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1. KAPITEL

Annie Sawyers betrachtete den beeindruckenden Stapel von Zeitschriften, Artikeln und Büchern, den ihre Freundin Lacy mitgebracht hatte. Annie hätte nicht gedacht, dass das Thema so umfangreich sein könnte. “Lieber Himmel. Das hat alles mit Sex zu tun?”

Lacy atmete erleichtert auf, als sie ihre Last auf den Boden fallen ließ. “Alles.”

“Aber ich dachte, so kompliziert wäre Sex gar nicht.”

Lacy lachte. “Abwechslung ist das Salz des Lebens. Und glaub mir, es ist interessant zu lesen.”

“Du hast das alles gelesen?”

“Klar. Und noch viel mehr.” Lacy war eine bekannte Sextherapeutin und Annies beste Freundin. Erst kürzlich hatte sie Annies ältesten Bruder geheiratet – sehr zur Verwunderung seiner Familie. Nicht etwa, weil sie Lacy nicht gemocht hätten, sondern weil Daniel so stockkonservativ war. Die zwei ergänzten sich perfekt.

Lacy straffte sich und lächelte. “Wenn du danach nicht inspiriert bist, gebe ich es auf.”

Annie sagte nichts, aber ihr Problem war nicht, dass es ihr an Inspiration fehlte. Es war mangelndes Selbstvertrauen und fehlendes männliches Interesse, was sie so verunsicherte. “Ich weiß nicht, Lacy. Ich glaube nicht, dass Guy viel daran liegt, mich … sexuell inspiriert zu sehen.”

“Ganz bestimmt nicht! Und deshalb wirst du ihn ja verführen.”

Annie machte große Augen. “Aber ich habe noch nie einen Mann verführt. Das letzte Mal, als ich es bei Guy versucht habe, dachte er, ich wollte ihn zum Ringen herausfordern. Er ließ mich sogar gewinnen! Weißt du, wie demütigend das war?”

Lacy blinzelte verwirrt. “Wie konnte er das nur verwechseln?”

“Hätte ich mich vielleicht zuerst ausziehen sollen? Meinst du, es hätte geholfen, wenn ich …”

“Nein! Nein, tu das nicht.” Lacy schenkte ihr ein schwaches Lächeln. “Ich werde dir helfen. Und dann wird deine Verführungstechnik unvergleichlich sein. Unwiderstehlich und provokativ. Ich verspreche dir, er wird nicht die geringste Chance haben.”

“Ich weiß nicht.” Annie hatte kein gutes Gefühl dabei. “Was ist, wenn ich es tue, wenn ich mir die größte Mühe gebe und …

“Annie.”

“… und er über meine Technik lacht und mir auf die Schulter klopft? Das ist es nämlich, was er meistens tut.” Annie runzelte die Stirn. Sie hasste ihre Unentschlossenheit, aber sie war sich ihrer Unzulänglichkeiten viel zu stark bewusst. Sie war eine großartige Geschäftsfrau, stark, unabhängig und tüchtig, aber nicht schön und sexy, so wie Lacy. Nicht feminin.

In Guys Augen war sie mehr wie ein Kind oder wie eine kleine Schwester. Sie liebte ihn täglich mehr, während er sich damit begnügte, ihr brüderliche Ratschläge zu erteilen oder ihr strenge Vorträge über Anstand und Moral zu halten. Er merkte nicht, dass ihre Bemühungen, reizvoller und weiblicher auszusehen, nicht der Männerwelt im Allgemeinen, sondern ausschließlich ihm galten. Das Einzige, was ihn interessierte, war, sie zu beschützen – genau wie ihre beiden tyrannischen Brüder es taten. Es war mehr, als eine einzige Frau ertragen sollte, und deshalb hatte sie ihre Schwägerin gebeten, ihr zu helfen.

Lacy warf ihr einen nachsichtigen Blick zu. “Annie, Guy hat vielleicht nicht mal gemerkt, dass du dich für ihn interessierst. Er ist schon so lange bei deiner Familie. Und da du die einzige Frau in einem reinen Männerhaushalt bist, hat er natürlich das gleiche Verhalten wie deine Brüder und dein Vater angenommen. Es könnte sein, dass er einfach nur ein bisschen Ermutigung benötigt.”

Annie seufzte. Guy war ihr bester Freund und kannte sie in mancher Hinsicht besser als ihre eigene Familie. Sie war schon immer in ihn verliebt gewesen. Aber was Lacy sagte, machte Sinn.

“Das ist gut möglich.” Guy lebte schon viele Jahre bei den Sawyers. Er und Daniel waren in ihrem zweiten Highschool-Jahr gewesen, als Guys Vater aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig in den Ruhestand gehen musste. Guys Eltern waren nach Florida gezogen, aber da Guy und Daniel damals schon sehr gute Freunde waren, erschien es nur vernünftig, dass Guy in seiner Heimatstadt die Highschool abschloss. Und so war er zu ihrer aller Freude in den Sawyers’schen Haushalt aufgenommen worden.

Lacy nickte. “Guy hat deine Familie als seine eigene adoptiert. Und seit ich auch zur Familie gehöre, ist mir klar, dass sie dich auf ein sehr hohes Podest gestellt haben. Sie wollen gar nicht darüber nachdenken, dass du einmal von diesem Podest herunterspringen könntest, um dich auf die Suche nach verwerflichen Vergnügungen zu begeben.” Sie lachte. Es hatte sie immer sehr belustigt, wie sehr Annie von den Männern ihrer Familie behütet wurde. “Guy glaubt vermutlich, niemand dürfe dich mit Sex und Lust in Verbindung bringen. Du bist zu unschuldig”, fügte sie hinzu.

“Aber ich will nicht unschuldig sein!” Annie empfand das Wort inzwischen beinahe schon wie eine Beleidigung.

“Ja, Unschuld ist ganz schön langweilig, nicht wahr?”, stimmte Lacy ihr lachend zu. “Aber du hast nichts an diesem Bild geändert, indem du alle interessierten Männer abgewiesen hast. Dir steht ‘süß und unschuldig’ gewissermaßen auf der Stirn geschrieben, und ich schätze, die Männer in deiner Familie finden das wohl auch in Ordnung so. Ich weiß, dass Daniel es tut. Er wehrt sich dagegen, dich als erwachsene Frau zu sehen, obwohl ich ihn ständig ermutige, es endlich zu tun.”

Annie stieß einen Seufzer aus. Wenn nicht einmal Lacy, die Daniel vergötterte, ihn zur Vernunft bringen konnte, wie sollte sie es dann bei Guy erreichen?

“Natürlich habe ich Männer abgewiesen”, murmelte Annie. “Der einzige Mann, den ich will, ist Guy. Ich habe mich hoffnungslos in ihn verliebt, als ich achtzehn war.”

Lacy setzte sich und schlug ihre langen Beine übereinander. “Erzähl.”

Annie starrte Lacy unentschlossen an. Die Erinnerungen an jenen weit zurückliegenden Tag waren etwas sehr Kostbares für sie, und sie hatte nicht gewagt, ihren Freundinnen davon zu erzählen, weil diese alle selbst hinter Guy her gewesen waren. Und sie konnte sich vorstellen, was passiert wäre, wenn sie versucht hätte, Max oder Daniel davon zu erzählen.

Sie seufzte und beschloss dann, sich Lacy anzuvertrauen. “Guy hat mich weinend im Garten angetroffen. Es war Muttertag, und ich war schrecklich traurig, obwohl ich selbst nicht weiß, warum. Ich erinnere mich ja nicht einmal an meine Mutter. Sie starb, als ich noch ganz klein war. Aber ich fühlte mich an jenem Tag sehr einsam. Dad pflegte damals an sämtlichen Feiertagen zu verschwinden, weil er die Erinnerung nicht ertrug, und der Muttertag war immer ganz besonders schwer für ihn. Daniel lernte in seinem Zimmer, und Max war nicht zu Hause.” Sie wandte den Blick ab. “Ich fühlte mich einfach so allein.”

“Ich verstehe.”

Wie immer war Lacys Ton sanft und mitfühlend. Annie war froh, eine Schwägerin zu haben, mit der sie reden konnte. “Guy setzte sich zu mir auf die Hollywoodschaukel und streichelte mir den Rücken, wie Männer es tun, wenn sie nicht wissen, was sie mit einer Frau anfangen sollen. Es hat ihn immer sehr beunruhigt, wenn ich weinte, vermutlich, weil ich es so selten tat. Wenn man mit so vielen Jungen aufwächst, wird man ganz schön unempfindlich.”

Lacy verzog das Gesicht. “Ich weiß. Sie haben dich mehr wie einen kleinen Bruder behandelt als wie eine Schwester.”

“Sie taten ihr Bestes, vor allem, als Dad immer verschlossener wurde. Und meistens machte es auch Spaß. Ich konnte alles tun, was sie taten, im See schwimmen, Baseball spielen … Sie haben mich nie von irgendetwas ausgeschlossen. Bis auf jenes eine Mal zumindest, als ich sie mit einer Clique Mädchen aus der Nachbarschaft heimlich Bier trinken sah. Ich dachte, Daniel würde mir eine Ohrfeige geben für mein Spionieren.”

“Dieser Pharisäer.”

Annie lachte. “Es war ihnen unangenehm, sobald ich mich auch nur ein bisschen weiblich gab. Als ich mir Ohrlöcher stechen ließ, schikanierten sie mich tagelang. Ich erinnere mich noch, wie ich Max einmal bitten musste, mir Tampons aus der Drogerie zu holen. Er fragte doch tatsächlich, wofür, und als ich ihn bloß wütend ansah, kriegte er ganz rote Ohren.”

“Ist er dann gegangen und hat sie dir geholt?”

“Na klar. Max würde alles für mich tun, aber er hat es nicht sehr gern getan. Von da an ließ er Daniel meine Einkäufe erledigen.” Wieder lachte sie. “Als Max auffiel, dass ich allmählich erwachsen wurde, meinte er vorwurfsvoll, mir ‘wüchsen Brüste’, als wäre das etwas, was ich täte, um ihn zu ärgern. Dann zog er los und kaufte mir einen Haufen Westen. Als ich mich weigerte, sie zu tragen, gewöhnte er sich an, vor mir zu gehen, damit niemand etwas merkte.”

Lacy biss sich auf die Lippe, um nicht laut zu lachen. “Wie albern von ihm.”

“Das kannst du laut sagen.” Annie schüttelte den Kopf. “Als ob jemand so unbedeutende Attribute bemerkt hätte.” Sie blickte auf ihre bescheidene Oberweite. Die Pubertät war schon vor langer Zeit gekommen und gegangen, sodass sie die Hoffnung auf mehr Kurven langsam aufgeben konnte.

“Du warst also im Garten und hast geweint, und Guy versuchte, dich zu trösten?”, nahm Lacy den Faden wieder auf.

“Er klopfte mir ein bisschen unbeholfen auf die Schulter, umarmte mich und bat mich, nicht zu weinen. Und dann küsste er mich auf die Wange, wie er es schon so oft getan hatte. Ich wandte mich ihm zu … er holte ganz tief Luft, und bevor ich wusste, was geschah, legte er die Hände um mein Gesicht und gab mir einen Kuss, der einfach unglaublich war.”

“Du meinst …”

“Ja.” Annie nickte begeistert. “Ein richtiger Zungenkuss, mit allem Drum und Dran.”

Lacy kämpfte mit einem Lächeln. “Meine Frage war, ob dieser Kuss dein erster war. Die Details kannst du dir sparen.”

“Oh.” Annie runzelte die Stirn. “Nein, es war nicht mein erster Kuss, aber auf jeden Fall das erste Mal, dass ich so etwas wie Lust verspürte.”

“Aha! Es hat dich umgehauen, nicht?”

“Allerdings.” Es war ein ungemein fordernder, verlangender Kuss gewesen, der ihr verriet, wie sehr Guy sie in jenem Augenblick begehrte. Sie war überrascht gewesen, weil es das erste Mal war, dass sie die Zunge eines Mannes spürte, das erste Mal, dass sie wirklich Lust empfand oder einen Mann begehrte. Guy hatte sie schon sehr oft umarmt, aber diesmal war es anders, weil er sich nicht wie ein Freund anfühlte, sondern wie ein Mann – hart und heiß und ungeheuer sexy.

Seitdem gehörte sie Guy. Noch heute kostete sie die Erinnerung an diesen Kuss aus, wann immer Guy es wieder mal versäumte, sie als erwachsene Frau zu sehen. Denn in jenem einen Augenblick, an jenem einen Tag, hatte er sie begehrt. Beinahe so sehr, wie sie ihn begehrt hatte.

Lacys Blick war nachdenklich. “Was hast du getan, als er dich geküsst hat?”

“Ich bin mir nicht mehr sicher. Ich weiß nur, dass ich ihn ansah und erstarrte. Guy begann sich zu entschuldigen, stotterte irgendwas und wich zurück, als erwartete er, ich würde ihn schlagen. Dann ging er einfach weg und erwähnte es nie wieder. Seit damals ist es beinahe so, als ginge er mir aus dem Weg. Außer, wenn er mir einen Vortrag über irgendetwas halten will.”

Lacy lachte. “Er ist Daniel wirklich ziemlich ähnlich.”

“Sie sind wie Brüder.”

“Also hat Guy dich außer diesem einen Mal nie mehr geküsst?”

Es war schwer zu erklären, was für eine Art Beziehung sie in den letzten Jahren zueinander hatten. Annie war jetzt fünfundzwanzig, aber Guy behandelte sie, als wäre sie noch immer achtzehn und tabu für ihn. Sie verstand, dass er sich zurückgehalten hatte, als sie noch jung und unerfahren war.

Aber heute? Unerfahren war sie immer noch, aber das konnte er schließlich nicht wissen. Und mit fünfundzwanzig war sie garantiert nicht mehr zu jung. Aber wann immer sie ihm zu nahe kam, begann er sich zurückzuziehen, und sie hasste das.

“Einmal, am Silvesterabend vor zwei Jahren”, fuhr Annie fort, “überrumpelte ich ihn. Wir waren im Keller und suchten Klappstühle, weil mehr Leute gekommen waren, als erwartet. Als es plötzlich zwölf schlug und wir das Geschrei oben hörten, lachte Guy, weil er wusste, dass sie sich nun küssten. Ich ließ ihm keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich … nun ja, ich stürzte mich ganz einfach auf ihn.”

“Und?”

Frustriert murmelte Annie: “Und er ließ sich etwa drei Sekunden küssen. Dann fuhr er zurück, als ob ich ihn geschlagen hätte. Er warf mir vor, ich sei betrunken, obwohl er wusste, dass ich keinen Tropfen Alkohol getrunken hatte. Dann scheuchte er mich die Treppe hinauf und achtete darauf, mir nicht zu nahe zu kommen. Den Rest der Nacht wich er seinem Date nicht mehr von der Seite und sah mich an, als wäre ich ein Kinderschänder oder so etwas.”

“Das ist alles?”

“Nein. Es gab noch andere solcher Gelegenheiten, aber gewöhnlich nur, wenn es mir gelang, ihn irgendwie zu überrumpeln. Wie an meinem einundzwanzigsten Geburtstag, als er mir diese Kette schenkte.” Ihre Finger schlossen sich um die kleine schwarze Perle an der schmalen Silberkette, die sie nie ablegte. “Auch da habe ich mich einfach auf ihn gestürzt, um ihn zu küssen. Er lachte, aber nur, bis unsere Lippen sich berührten. Und dann umarmte er mich und erwiderte den Kuss.”

“Ah. Immerhin ein Fortschritt.”

“Etwa drei Sekunden lang.”

“Lass mich raten. Er ergriff wieder die Flucht?”

“Richtig.”

“Männer können schrecklich schwierig sein.”

Da Lacy nicht nur Sexualtherapeutin war, sondern zudem auch noch mit Annies Bruder Daniel verheiratet, nahm Annie an, dass sie sich mit schwierigen Männern bestens auskannte.

“Bei anderen Frauen ist er nicht so.”

“Er ist fünfunddreißig, Annie. Da kannst du doch nicht erwarten, dass er wie ein Mönch lebt.”

“Nein. Ich habe eine Menge Frauen über ihn reden gehört! Er soll ein fabelhafter Liebhaber sein … aber bei mir kann er sich nicht einmal zu einem zweiten Blick durchringen.”

Annie nahm das Buch, das zuoberst auf dem Stapel lag, und ließ sich wieder auf die Couch fallen. “Meine Sexualität wird noch komplett verkümmern, wenn Guy mich nicht endlich mal zur Kenntnis nimmt.”

“Ich habe das Gefühl, dass er seine Meinung ändern wird.”

“Und ich vertrockne hier, während ich darauf warte.” Annie öffnete das Buch, betrachtete einige der Bilder und drehte das Buch, um einen besseren Blickwinkel zu erlangen. “Ach du liebe Güte!”

“Sieht interessant aus, nicht?”

Es sah mehr als interessant aus. Verführerisch. Verlockend. “Ist das überhaupt möglich?” Wieder drehte sie das Buch und versuchte herauszufinden, welcher Körperteil zu welcher Person gehörte.

“Glaub mir, es ist möglich.”

“Es sieht nicht sehr bequem aus.”

Lacy spähte über ihre Schulter und zuckte dann die Schultern. “Ich gebe zu, es ist ein bisschen ausgefallen.”

“Guy würde das nie tun.”

Lacy lachte. “Oh doch, das wird er, glaub mir.”

Annie wollte sich so gern überzeugen lassen. Kein Tag verging, an dem sie sich nicht ausmalte, wie es wäre, mit Guy verheiratet zu sein, nachts mit ihm zu schlafen und das Recht zu haben, ihn zu berühren, wie und wann und wo sie wollte.

Die Gedanken daran hatten sie schon so manche Nacht keinen Schlaf finden lassen.

“Du bist die Therapeutin”, sagte sie.

“Nur Sexualtherapeutin, Annie. Und da du zu dem Teil mit dem Sex noch nicht gekommen bist, kann ich die Reaktion von Menschen auf gewisse Situationen nicht voraussagen. Ich verlasse mich nur auf die gute alte weibliche Intuition, wenn ich dir sage, dass Guy irgendwie doch an dir interessiert sein muss. Wenn er dich wirklich nur wie eine kleine Schwester sähe, wie er behauptet, hätte es diese heißen Küsse nie gegeben. Das musst doch sogar du erkennen.”

“Meinst du wirklich?”

“Ja, aber Begehren und Lieben sind zwei ganz verschiedene Dinge, Annie. Glaubst du, du könntest es ertragen, wenn Guy mit dir schlafen würde, ohne in dich verliebt zu sein?”

Das war gar nicht so einfach zu beantworten. Im Gegensatz zu Annie hatte Guy keinen Mangel an Verabredungen. Er konnte sich die Frauen, mit denen er ausging, aussuchen, und die meisten waren wie Lacy – erfahrene, sexy Geschäftsfrauen mit eigenem Stil, fabelhaften Körpern und einer Menge Selbstvertrauen.

Annies Körper war nichts, womit sie hätte prahlen können. Sie hatte zwar keine schlechte Figur und schämte sich auch ihres Körpers nicht, aber er hatte Guy jedenfalls noch nicht in einen Anfall wilder Leidenschaft getrieben. Und obwohl ihre kleine Buchhandlung ihr ganzer Stolz war, übte sie doch keinen Traumberuf aus.

Wenn Guy sich je in sie hätte verlieben sollen, hätte er es längst getan, wurde ihr bewusst. Aber sie konnte nicht so einfach aufgeben. Und im Moment wollte sie sich auf einen Schritt nach dem anderen konzentrieren.

“Die Wahrheit ist, dass mir ganz elend wird, Lacy, wenn ich mir vorstelle, in meinem ganzen Leben vielleicht nie an ihn heranzukommen. Ich möchte wenigstens etwas, selbst wenn es nicht von Dauer ist. Und wer weiß? Vielleicht käme ich ja endlich über ihn hinweg, wenn ich mit ihm schlafen würde und danach feststellen müsste, dass er mich nicht mehr will. Es könnte so etwas wie ein Exorzismus sein. Aber ich muss es wenigstens versuchen.” Dann erschrak sie. “Falls du wirklich glaubst, dass er mich will. Ich möchte mich schließlich nicht zum Narren machen.”

Lacy zog die Brauen hoch. “Männer sind in einigen Dingen ziemlich simpel, Annie. Guy hat bereits Interesse bewiesen, und obwohl du es immer abstreitest, bist du eine attraktive Frau. Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass er reagieren wird, sobald du ihm einen Schubs in die richtige Richtung gibst.”

“Möglich”, räumte Annie ein. Sie war es gewohnt, den Männern in ihrem Leben nachzueifern, ihre Ziele energisch zu verfolgen und sich nicht von Nebensächlichkeiten entmutigen zu lassen.

Laut sagte sie: “Aber eine Verführung? Davon verstehe ich nichts.” Es war eine verlockende Vorstellung, Guys schlanken Körper zu erforschen, ihn zu berühren und zu küssen, so viel, so oft und so lange sie es wollte.

Aber es war natürlich auch riskant. Es wäre schrecklich, wenn sie es vermasseln und zudem noch Guys Respekt verlieren würde.

Lacy berührte ihre Hand. “Das ist mein Fachgebiet. Mit meiner Hilfe und den Büchern hast du alle Trümpfe in der Hand. Glaub mir, bei den meisten ungebundenen und interessierten Männern ist es gar nicht schwer, sie zu verführen. Das einzige Problem ist, den richtigen Moment und Ort zu finden.”

Annie wollte gerade etwas erwidern, als es klingelte. Sie sah Lacy an und zog unwillig die Brauen hoch. Sie wollte nicht gestört werden, nicht jetzt, wo sie zum besten Teil der ganzen Sache kamen. “Entschuldige. Lass mich sehen, wer es ist.”

Kaum hatte sie die Tür geöffnet, stürzte ihr Bruder Daniel auf sehr uncharakteristische Art an ihr vorbei herein. “Hör zu, Annie! Guy ist direkt hinter mir. Er kann jeden Augenblick erscheinen. Sag ihm nicht, dass ich gerade erst gekommen bin, aber ich musste unbedingt noch vorher mit dir reden. Ich wusste, dass er herkommen würde, deswegen habe ich mich beeilt, um ihm zuvorzukommen.”

Annie starrte ihn verwundert an. “Du liebe Güte, was ist passiert?” Ihr sonst so ausgeglichener ältester Bruder schien vollkommen außer sich zu sein.

Er atmete tief ein. “Guy will heiraten.”

Dieser kleine Satz reichte, um Annie blindlings nach einem Stuhl tasten zu lassen. Ihr war, als ob die Welt sich plötzlich um sie drehte. “Was?”

Daniel fuhr sich mit der Hand durchs Haar. “Er sagte, er will Melissa bitten, ihn zu heiraten.” Bevor Annie eine Antwort darauf finden konnte, hob Daniel frustriert die Hände. “Ich weiß, ich weiß. Sie passt überhaupt nicht zu ihm. Ich habe versucht, es ihm zu sagen, aber er weigert sich, mir zuzuhören. Und hier kommst du ins Spiel, Annie. Du stehst Guy nahe, in vielen Dingen noch viel mehr als ich. Bring ihn dazu, es sich noch einmal zu überlegen, Annie. Rede mit ihm. Rate ihm, nichts zu überstürzen …”

Daniel brach plötzlich ab, als merkte er erst jetzt, wie still sie war. “Was ist los? Du siehst aus, als würdest du jeden Moment in Ohnmacht fallen.”

Annie versuchte zu antworten. Ihr Mund bewegte sich, aber kein Ton kam über ihre Lippen. Guy wollte heiraten? All ihre schönen Pläne lösten sich in Luft auf, bevor sie auch nur die Chance bekam, sie zu verwirklichen!

Lacy kam ihr zu Hilfe. “Hallo, Daniel.”

“Lacy!” Misstrauisch blickte er sie an. “Ich dachte, du wärst einkaufen.”

“War ich auch. Ich habe ein paar aktuelle Neuerscheinungen gekauft, die deine Schwester in ihrem konservativen Buchladen nicht führt.” Sie schenkte ihm ihr ureigenes schalkhaftes Lächeln, das ihn garantiert noch misstrauischer machte.

Daniels Augen wurden schmal. “Bücher worüber?”

Annie liebte ihren Bruder sehr, und sie wusste, dass er Lacy liebte. Aber für ihn war Lacy all das, was Annie nicht war: sexy, verführerisch, erfahren und unglaublich feminin, vom Scheitel ihres platinblonden Haars bis zu ihren wohlgeformten langen Beinen. Als sie sich kennenlernten, hatte Lacy Daniel anfangs fast um den Verstand gebracht, dann jedoch begonnen, seine Liebe zu erwidern. Die beiden waren das ideale Paar, doch Lacys Bemühungen, die brave kleine Annie in eine Femme fatale zu verwandeln, weckten immer noch den Argwohn ihres Mannes.

Lacy zuckte mit den Schultern. “Über Sex natürlich.”

“Was?”

Mit einem spöttischen Lächeln sagte Lacy: “Wir sammeln die neuesten Erkenntnisse über Verführung, Liebling.” Dann beugte sie sich zu ihm vor und flüsterte: “Annies Verführung übrigens.”

In der Stille, die dieser Bemerkung folgte, erschien Guy plötzlich in der Tür. “Wer, zum Teufel, versucht, Annie zu verführen?”

Leider niemand, hätte Annie fast erwidert, wenn sie nicht vorübergehend abgelenkt gewesen wäre vom Anblick ihrer einzig wahren Liebe.

Guys sehr kurz geschnittenes hellbraunes Haar war vom Wind zerzaust. Es stand in alle Richtungen ab und erinnerte an die Stacheln eines Igels.

Seine Ohren und die schmalen Wangen waren gerötet von der Kälte, seine Jeans durchnässt vom Regen. Er hatte den Kragen seiner Bomberjacke aufgestellt, und Annie konnte ein zerknittertes Flanellhemd darunter sehen. Guy sah nicht so aus, als ob er sich heute rasiert hätte, und seine braunen Augen waren rot gerändert, was den Schluss zuließ, dass er nicht viel Schlaf bekommen hatte in der letzten Nacht.

Er sah groß und schlaksig und müde aus – und so sexy, dass Annie sich am liebsten eins der Bücher geschnappt und Guy ins Schlafzimmer gezogen hätte.

Annie erhob sich langsam, während sie ihn sehnsüchtig betrachtete. “Niemand versucht, mich zu verführen.”

Lacy lächelte, betrachtete einen ihrer Fingernägel und verkündete: “Es ist Annie, die jemanden verführen wird.”

Guy und Daniel erstarrten. “Was?”

Annie warf Lacy einen vernichtenden Blick zu, den diese jedoch ignorierte. Das war das Problem mit einer Freundin, die ein bisschen spleenig war und zu viel Intelligenz und Fantasie besaß. Annie hatte keine Angst, dass Lacy sie verraten würde. Tatsächlich fand sie sogar, dass es recht hilfreich war, wenn Lacy Guys Neugier weckte. Aber Guy sah nicht neugierig, sondern entsetzt aus.

“Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt”, versuchte Annie die beiden Männer zu beruhigen, die sie mit einer Faszination anstarrten, die Zugunglücke und dergleichen in Menschen auslösten. “Ich finde, mein Sexualleben sollte nur mich etwas angehen.”

Guy schob die Tür hinter sich zu und verschränkte seine langen Arme vor der Brust. Irgendwie schaffte er es, sogar noch größer auszusehen. “Was für ein Sexualleben?”

Gute Frage.

Wieder ergriff Lacy das Wort. “Du dachtest doch wohl nicht, dass sie für immer Jungfrau bleibt?”

“Kein schlechter Gedanke”, murmelte Guy.

Daniel fuhr zu Lacy herum. “Das ist alles dein Werk, nicht?”

“Ich habe sie nicht erregt, falls es das ist, was du meinst.”

Daniels Gesicht lief rot an, während Guy weit die Augen aufriss. “Annie ist erregt?”

Er klang entsetzt, und dann musterte er sie, als suchte er nach äußeren Anzeichen dafür. Annie bewegte sich voller Unbehagen.

Lacy zuckte mit den Schultern und grinste selbstgefällig. “Das soll vorkommen.”

Erst da bemerkte Guy den Stapel Bücher und Zeitschriften und ging darauf zu. “Du lieber Himmel. Du hast ja ein richtiges literarisches Arsenal hier.” Er nahm eine Ausgabe des “Kamasutra”, und seine Augen verdunkelten sich, als er darin blätterte. Dann glitt sein Blick zu Annie. “Wie viele Männer willst du denn verführen? Gleich ein ganzes Dutzend?”

Annie wurde rot. Sie hatte nicht einmal im Traum an etwas so Ausgefallenes wie Gruppensex gedacht.

Da ihr nichts Besseres einfiel, versuchte sie ihre Verlegenheit hinter einer schnippischen Antwort zu verbergen. “Wenn es denn sein muss.

“Warum?”, fragte Guy, und Daniel sagte: “Den Teufel wirst du tun!”

Sie warf den Männern einen ärgerlichen Blick zu. “Ich bin keinem von euch eine Erklärung schuldig.”

Daniel ging an Lacy vorbei und hob “Die populärsten erotischen Erzählungen des Jahres” auf. Er überflog die einzelnen Titel im Buch und starrte Annie an. “Hör mal, Annie, was willst du mit dem Zeug?”

Da Annie sich darüber selbst noch nicht klar war, zog sie nur eine Schulter hoch und lächelte. Lacy stellte sich auf die Zehenspitzen und spähte über Daniels Schulter. “Ah, die Erotika. Ich habe sie mitgebracht, damit Annie Vergleiche ziehen kann. Die meisten Frauen glauben nämlich, ihre Fantasien seien seltsam, wenn nicht gar pervers. Ich möchte, dass Annie einige der gängigsten sexuellen Fantasien kennenlernt, damit sie solche Bedenken gar nicht erst bekommt.”

Daniel starrte seine Frau an, und Guy sah aus, als stünde er kurz vor einem Schlaganfall.

Lacy ignorierte die stumme Anklage der Männer. “Sie hat nämlich auch Fantasien, wisst ihr.”

Die Männer richteten den Blick auf Annie. Sie erschrak und wünschte, sie hätte ein Mauseloch gehabt, in dem sie sich hätte verkriechen können.

“Ich habe auch ‘The Joy of Sex’ mitgebracht. Die Texte und die Illustrationen sind wirklich fabelhaft – und sehr, sehr anregend.”

Da Lacy die Männer damit wirkungsvoll zum Schweigen gebracht hatte, schöpfte Annie wieder Mut und beschloss, es ihrer Freundin nachzutun. Sie hob ein Taschenbuch auf und tat, als kenne sie es schon. “Dieses hier ist über den männlichen … Orgasmus. Wie man ihn verbessern kann.” Sie erstickte beinahe an den Worten – und begann sich automatisch Guy auf dem Gipfel der Ekstase vorzustellen.

“Tatsächlich geht es sogar darum”, warf Lacy hilfreich ein, “wie man das Liebesspiel zu einem unvergesslichen Erlebnis machen kann.” Sie schwenkte eine Hand. “Nicht, dass die meisten Männer Hilfe dabei bräuchten. Aber über die Steigerung weiblicher Lust konnte ich leider nicht sehr viele Bücher finden. Ich habe allerdings einige Zeitungsartikel mitgebracht. Sie müssten eigentlich gewährleisten, dass es auch für dich sehr gut wird, Annie.”

Guy schnaubte, als hätte ihm jemand einen Faustschlag in die Magengrube versetzt.

Daniel machte ein beleidigtes Gesicht und stapfte aufgebracht durchs Zimmer. Die finsteren Blicke, die er seiner Frau zuwarf, verfehlten jedoch ihre Wirkung; sie beantwortete sie mit einem Lächeln. Sie wusste, dass Daniel ihr nie lange böse sein konnte. Und Annie wusste, dass er Lacys freizügige natürliche Art im Grunde seines Herzens liebte. Annie wünschte nur, sie könnte auch so sein.

Guy kam endlich wieder zu Atem, und obwohl sein Gesicht noch immer stark gerötet war, enthielt er sich eines bissigen Kommentars. Guy wurde nur selten böse, und wenn, dann merkten es nur die, die ihn gut kannten.

Er war auch jetzt mehr verwirrt und irritiert als ärgerlich. Verwirrt, weil Annie schließlich “unschuldig” war, und irritiert, weil sie scheinbar aufhören wollte, es zu sein.

Es war interessant, Guy so zu sehen. Meistens kam er sehr gut mit allen aus, sogar mit ihrem Bruder Max, der Schwierigkeiten hatte, mit sich selbst zurechtzukommen. Aber Max mochte Guy. Alle mochten Guy. Er war ein Mitglied der Familie. Nur nicht für Annie.

Denn sie wollte mehr, viel mehr.

Sie wollte Guy verführen und sich von ihm verführen lassen.

In einem abfälligen, kritisierenden Ton, wie sie ihn noch nie von ihm gehört hatte, fragte Guy: “Und wen gedenkst du zu verführen, Annie?”

Lacy kicherte und beugte sich mit funkelnden Augen und einem bühnenreifen Flüstern zu ihm vor. “Der Mann ist ein richtiger Dussel. Kannst du dir vorstellen, dass er sie bisher noch nicht bemerkt hat, obwohl sie ihm genügend eindeutige Signale gibt? Annie verzweifelt langsam.” Dann sah sie Annie an und sagte: “Und irgendwie habe ich das Gefühl, dass auch er der Verzweiflung nahe ist, falls du verstehst, was ich meine. Er denkt offenbar selbst schon daran, einige recht drastische Maßnahmen zu ergreifen.”

Annies Herz schlug schneller. Lacy meinte damit doch wohl nicht, dass Guy eine andere Frau heiraten würde, nur um Abstand zu ihr, zu gewinnen? Das wäre doch wirklich übertrieben. Oder? Bitte, lass ihn nicht in eine andere Frau verliebt sein, betete sie im Stillen.

“Es ist doch hoffentlich nicht dieser Perry?”, knurrte Guy. “Der passt nicht zu dir, Annie. Darüber haben wir doch schon geredet.”

Perry Baines war eigentlich ganz nett. Er arbeitete mit Guy in der Firma ihres Vaters und umwarb Annie beharrlich. Aber sie war nicht interessiert an ihm. Sie war nur einmal mit ihm ausgegangen. Rein freundschaftlich und um Guy eifersüchtig zu machen. Es hatte nicht geklappt, und Guy hatte nicht die geringste Spur von Eifersucht gezeigt.

“Ich finde Perry nett”, behauptete sie, um nicht zugeben zu müssen, dass sie keine anderen Verehrer hatte.

Guy fuhr zu Lacy herum. “Du weißt, dass ich dich über alles liebe, Lacy, und dich für das Beste halte, was Daniel je passiert ist …”

“Vielen Dank, Guy”, unterbrach ihn Daniel ironisch.

“… aber ist es wirklich nötig, dass du Annie in dieser albernen Geschichte unterstützt?”

Es war Daniel, der antwortete. “Lacy ist gar nicht fähig, sich irgendwo herauszuhalten. Sie hat auch bei Max bereits versucht, ihn zu verkuppeln.”

Annie erschrak. Das war ein wirklich aussichtsloses Unternehmen. Max würde nie heiraten und eine Familie gründen. Dazu war er viel zu reiselustig.

Annie versuchte, die Situation wieder in den Griff zu kriegen. “Lasst Lacy in Ruhe. Sie war jedenfalls hilfreicher als ihr beide.”

In diesem Punkt gaben ihr die Männer recht, da ihre Vorstellung von Hilfe war, es ihr auszureden – oder sie in einen Schrank zu sperren.

Plötzlich blickte Guy Daniel stirnrunzelnd an. “Was tust du eigentlich hier?”

“Ach, ich …”

“Er wollte gerade mit mir gehen”, bewahrte Lacy ihren Mann vor einer Lüge. “Er hat mir versprochen, mich heimzufahren.” Sie hängte sich an Daniels Arm und griff nach ihrem schwarzen Wollumhang. Lacy war ganz in Schwarz gekleidet.

Da Daniel sich ertappt fühlte, widersprach er Lacys Behauptung nicht, schien aber auch nicht allzu glücklich darüber zu sein. Er zog Annie mit seinem freien Arm an sich und flüsterte ihr zu: “Bring ihn zur Vernunft, Annie. Mach ihm klar, was er da tut.”

Annie nickte. “Ich werde es versuchen.” Und wie sie es versuchen würde!

Daniel sträubte sich, als Lacy versuchte, ihn hinauszuziehen, und griff nach Annies Hand. “Und verführ um Himmels willen niemanden!”

Lacy stöhnte theatralisch. “Große Brüder sind wirklich nervig. Ich bin froh, dass ich keine habe.” Und damit zog sie Daniel endgültig hinaus und ließ Annie und Guy allein. Annie biss sich auf die Lippe.

Schweigen breitete sich in der kleinen Wohnung aus, als die Tür sich schloss, und Annie sich zu Guy umwandte. Er beobachtete sie prüfend, und ihr Herz begann zu rasen. Sie schluckte, um ihre Nervosität zu vertreiben.

Verdammt, warum hatte Lacy ihr nicht ein paar grundsätzliche Anweisungen gegeben, bevor sie ging? Annie glaubte nicht, dass sie es allein zustande bringen würde.

Guys Augen verengten sich misstrauisch, und mit leiser Stimme fragte er: “Nun, Annie? Willst du mir nicht sagen, was du damit”, er zeigte auf ihren Bücherstapel, “wirklich vorhast?”


2. KAPITEL

Ich werde mich hüten, dachte Annie, als sie sah, wie Guy sie jetzt beobachtete. Sie straffte die Schultern und zwang sich, seinen prüfenden Blicken standzuhalten. Wahrscheinlich glaubte er, er schüchterte sie ein.

Aber in Wahrheit begann sie eine leise Erregung zu verspüren.

Guys ungeteiltes Interesse zu besitzen, löste eine wunderbare Wärme in ihr aus und machte sie ein bisschen schwindlig.

“Was ich tue und mit wem, ist meine Sache, Guy”, sagte sie und begann die Bücher einzusammeln.

Ein dünnes Buch öffnete sich auf einer Seite mit einer besonders anschaulichen Darstellung eines intim vereinten Paars. Die Frau, die über den Schenkeln des Mannes kniete, lächelte wollüstig. Irgendwie konnte Annie sich nicht recht vorstellen, in einer solchen Position mit Guy vereint zu sein.

Aber dieses Lächeln fiel ihr jetzt schon nicht schwer.

Annie steckte das Buch rasch zwischen die anderen. Sie sah Guy an und wusste, dass er das Bild auch gesehen hatte. Sein Stirnrunzeln wich einem angespannten Ausdruck.

Annie räusperte sich. “Warum bist du hergekommen?”

Guy schüttelte den Kopf. “Darüber können wir später reden.”

“Wir können jetzt darüber reden. Alle anderen Diskussionen sind beendet.” Eine Verführung zu planen, war schwierig genug. Mit dem zu Verführenden darüber zu reden, würde schlicht unmöglich sein. Sie brauchte Zeit für die Entwicklung ihrer Pläne, ohne Guys Kommentare.

Guy senkte den Kopf und legte seine großen Hände auf ihre Schultern, als sie an ihm vorbeigehen wollte. Ihre Knie gaben beinahe nach.

Er war so groß, dass ihr Kopf ihm nur bis knapp ans Kinn reichte, und sie liebte jeden Zentimeter an ihm. Ihr ganzes Leben hatte sie gewusst, dass ihre Familie sie liebte. Aber ihr Vater hatte sich entweder immer irgendwo verkrochen, weil er den Verlust seiner Frau nicht verwinden konnte, oder er war zu beschäftigt gewesen mit seiner Sportartikelfirma, um seinen Kindern viel Aufmerksamkeit zu schenken.

Daniel hatte versucht, ihn zu ersetzen, so gut er konnte. Aber Daniel war sehr lerneifrig gewesen und hatte sein Studium sehr ernst genommen. Er wirkte ein bisschen überwältigend auf eine kleine Schwester, die weniger erfolgreich war und obendrein noch unter ihrer Schüchternheit litt. Und Max, ihr zweitältester Bruder … nun, er war einfach schwierig. Sie hatte nie an seiner Liebe gezweifelt, aber er neigte mehr dazu, sie zu hänseln, als sie zu umarmen. Wenn er überhaupt da war. Max war mehr auf Reisen als zu Hause.

Guys nächste Worte rissen sie aus ihrer Träumerei. “Versprich mir etwas, Schatz. Bevor du dich entscheidest, irgendwas zu tun, rede vorher mit mir darüber, ja?”

Da sie annahm, dass es zumindest einige Gespräche erfordern würde, bevor sie ihn verführen konnte, nickte Annie. Sie hätte allem zugestimmt, um dieses Thema zu beenden. Dann fiel ihr wieder ein, dass Guy angeblich Melissa heiraten wollte, und sie, vermutlich nicht mal eine Chance bekäme, ihn zu verführen. Der Gedanke versetzte sie in Panik. Verdammt, warum musste Guy so blind und stur sein in Bezug auf sie?

Er beobachtete sie besorgt. “Ist was nicht in Ordnung? Möchtest du darüber reden?”

Guy war eigentlich immer für sie da gewesen, wenn sie ihn gebraucht hatte – nur leider nicht so, wie sie es sich jetzt wünschte.

“Manchmal nützt es nichts, zu reden.”

Das schien er nicht gern zu hören. “Du weißt, dass ich dir helfe, wo ich kann.”

“Wirklich?” Vielleicht sollte sie ihm einfach sagen, sie wolle ihr Verlangen nach ihm stillen … aber nein. Sie wollte sehr viel mehr als das. Sie wollte sexuelle Befriedigung, aber sie wollte auch seine Liebe.

Sie wollte alles.

Traurig schüttelte sie den Kopf. Guy trat vor und zog sie in die Arme, und Annies Nase berührte plötzlich seine muskulöse Brust. Sie atmete tief ein und seufzte. Er roch so gut.

“Ich habe Bedürfnisse”, sagte sie.

Guy erstarrte. Sie konnte spüren, wie sein Herz zu rasen begann. “Oh … brauchst du Geld?”, fragte er hoffnungsvoll. “Einen geschäftlichen Rat? Du weißt, dass ich immer für dich …”

“Persönliche Bedürfnisse.” Dann wurde sie mutiger: “Intime Bedürfnisse.”

Guy ließ sie so abrupt los, als hätte sie Feuer gefangen. “Was, zum Teufel, soll dieses Gerede?”

Mit unschuldiger Miene fragte sie: “Was für Gerede?”

Hilflos schwenkte Guy die Hände. “Über … Bedürfnisse und so.”

Annie merkte, dass sie es vermasselte, aber sie war es leid, immer die kleine Schwester spielen zu müssen. Früher hatte Guy stets gemerkt, wenn sie sich allein fühlte oder traurig war. Schon bevor er zu ihnen gezogen war, schien es ihn nie gestört zu haben, wenn sie bei ihm und ihren Brüdern war. Das war wichtig für Annie gewesen, die nicht leicht Freunde fand.

Mit Daniel Sawyers und Guy Donovan zusammen zu sein, hatte sie in der Schule sehr beliebt gemacht, vor allem bei den Mädchen, die um das Interesse der älteren Jungen wetteiferten. Daniel und Guy waren begehrt gewesen, sogar als Heiratskandidaten, nachdem sie die Highschool abgeschlossen hatten. Aber beide hatten ihre Zukunft sorgfältig geplant, und obwohl sie sich mit Frauen verabredeten, gingen sie nie ernsthafte Beziehungen zu ihnen ein. Und sie hatten Annie immer erlaubt, sie überallhin zu begleiten.

Es war das erste Mal, soweit Annie sich erinnern konnte, dass Guy eine Barriere zwischen ihnen errichtet hatte. Sie hasste das. Mit einem schwachen Lächeln fragte sie: “Sprechen wir nicht immer über alles, Guy?”

Sein Blick glitt prüfend über ihr Gesicht, bevor er antwortete. “Ja. Meistens tun wir das. Und ich möchte es auch gar nicht anders haben, Annie.”

“Dann solltest du wissen, dass ich, ganz gleich, wie du mich sehen magst, eine Frau bin, Guy, kein geschlechtsloses Wesen.”

Sein Gesicht lief rot an, und er stammelte: “Ich … ich habe nie gesagt …”

“Und ich habe Fantasien.”

“Himmel noch mal!” Er nahm ihr die Bücher aus den Händen und legte sie beiseite. “Hör mir zu …”

“Möchtest du meine Fantasien hören, Guy?”

Er schluckte. Dann räusperte er sich. “Okay. In Ordnung. Wir können … darüber reden.” Er schob sie zur Couch und zwang sie, sich zu setzen. “Dass du Fantasien hast, ist nichts Schlimmes. Ich finde nur, dass du noch nicht bereit bist, tatsächlich jemanden zu verführen. Auf jeden Fall nicht diesen Schwachkopf Perry. Verstehst du, was ich meine?”

Annies Augen wurden schmal. “Du glaubst, ich könnte es nicht.”

“Das habe ich nicht gesagt, verdammt!”

“Du glaubst, mir würde etwas fehlen, was man dazu braucht. Du denkst, ich sei nicht sexy genug.”

“Ich denke, dass du sogar sehr sexy bist!”

“Wirklich?” Hocherfreut über dieses unerwartete Eingeständnis, rutschte Annie noch ein bisschen näher zu ihm. Es ist immerhin ein Fortschritt, dachte sie.

Guy starrte sekundenlang in ihre Augen, dann auf ihren Mund, bevor er etwas knurrte und vom Sofa aufsprang. Er marschierte durch ihr kleines Wohnzimmer, fluchte, als er über ihre Auswahl erotischer Lektüre steigen musste, und blieb schließlich wieder vor ihr stehen. Mit resignierter und zugleich entschlossener Miene sagte er: “Nicht, dass ich das Thema wechseln will …”

“Ha!”

“Aber eigentlich kam ich her, um dir etwas zu sagen.”

“Das klingt ernst.” Sie spürte, wie sie innerlich vor Angst und Schmerz zu zittern begann.

“Das ist es auch. Aber es ist nichts Schlimmes. Ich … nun ja, ich wollte dir nur sagen, dass ich Melissa bitten werde, mich zu heiraten.”

Obwohl sie es bereits gewusst hatte, erschrak Annie. Es von ihm selbst zu hören, war schlimmer als von Daniel. “Ach ja?”

“Ich weiß, es kommt unerwartet, aber sie wäre die ideale Ehefrau für mich. Sogar dein Vater denkt das.”

“Dad?” Was hatte ihr Vater damit zu tun? Er schätzte Guy sehr hoch, das stimmte schon. Immerhin hatte keiner seiner Söhne in seine Fußstapfen treten und ihm helfen wollen, das gut eingeführte Familienunternehmen zu leiten. Nur Guy war bereit dazu gewesen und machte seine Sache so gut, dass Dan Sawyers sich kaum noch in der Firma blicken ließ.

Guy hatte auch das Haus der Sawyers übernommen, nachdem alle anderen ausgezogen waren. Guys Anwesenheit in ihrem Elternhaus hatte Annies Erinnerungen daran positiv verändert. Er hatte darauf bestanden, den Familiensitz zu erhalten, und gesagt, falls Annie je dort leben wolle, stünde er ihr zur Verfügung.

Sie wollte mit Guy dort leben, aber jetzt redete er von einer Ehe mit Melissa.

Annie war versucht, ihm eins der Sexbücher auf den Kopf zu schlagen, da es ja nun womöglich zu nichts anderem mehr zu gebrauchen sein würde. Aber er war so viel größer als sie, dass das schwierig sein würde.

“Dein Vater gab mir sehr unmissverständlich zu verstehen, es würde höchste Zeit für mich, zu heiraten”, fuhr Guy fort. “Er hat sich seit Daniels Heirat sehr verändert. Er ist zugänglicher geworden.”

Das hatte Annie auch bemerkt, obwohl sie ihren Vater nur selten sah. Sein Kummer hatte ihn so menschenscheu gemacht, dass er fast alles, was ihn an seine verlorene Liebe erinnerte, mied, einschließlich seiner eigenen Kinder. Seine Gefühle für seine Frau waren so allumfassend gewesen, dass nichts anderes mehr für ihn wichtig war. Nur sehr spezielle Anlässe hatten das Interesse ihres Vaters wecken können.

Als ihre Mutter starb, war Annie erst zwei Jahre alt gewesen. Sie erinnerte sich kaum an ihre Mutter, aber Jahre später hatte sie Daniel zu Guy sagen gehört, er habe an jenem schrecklichen Tag beide Eltern verloren. Jetzt, wo Annie älter war, erkannte sie, was für ein Geschenk des Himmels Guy für Daniel gewesen war. Guy war für ihn da gewesen, als er die Hauptlast der Familienverantwortung zu tragen versuchte.

Guy unterbrach ihre melancholischen Gedanken. “Dein Vater meinte, sie solle intelligent, humorvoll und unabhängig sein, eine Frau, bei der ein Mann sich wohlfühlen kann …”

Annie stand auf und sah ihn an. “Na bitte. Damit meinte er ganz offensichtlich nicht Melissa.”

Er sah sie strafend an. “Nicht so sarkastisch, Annie. Melissa versteht was vom Geschäft. Und sie ist die einzige Frau, mit der ich in letzter Zeit ausgegangen bin, also kann Dan nur sie meinen. Ich bezweifle, dass er von mir erwartet, eine Fremde auf der Straße anzusprechen.”

Annie schluckte, um den Kloß in ihrer Kehle loszuwerden. “Aber Melissa?”

Guy unterdrückte ein Lachen und zog an ihrem Haar. “Jetzt hör mir mal gut zu, Annie. Dass du sie nicht magst, heißt noch lange nicht, dass es ihr an Qualitäten fehlt, die reizvoll für einen Mann sein können.”

Nein, nein, nein! Annie wollte es nicht hören. Sie legte eine Hand auf Guys Mund. Sanft schob er sie weg, hielt sie fest und rieb ihre Finger zwischen seinen.

“Es ist nicht das Ende der Welt, Annie, auch wenn dein großer Bruder das zu glauben scheint.”

Annie biss sich auf die Lippe und versuchte sich wieder in den Griff zu kriegen. Aber das war nicht leicht, so lange Guy sie berührte. “Und wie denkt Daniel darüber?”

“Er sagt, ich flirtete mit der Idee, zu heiraten, nicht mit der Braut. Eine Ehe sei nichts, was man leichtsinnig einginge. Es sollten zumindest starke Gefühle damit verbunden sein.”

Guy klang wie Daniel, als er es sagte, und imitierte sogar Daniels ernste Stimme.

“Nun, dann hat er recht”, kam Annie ihrem Bruder rasch zu Hilfe. Vor allem, da sie ausnahmsweise einmal auf derselben Seite standen. “Daniel muss es wissen, schließlich hat er selbst gerade erst geheiratet.”

“Wie er sich mit Lacy abgequält hat, macht ihn ja wohl kaum zu einem Experten. Er hätte sie fast verloren, bevor er merkte, dass er rettungslos verliebt war.”

“Glaubst du … ich meine …” Annie konnte sich nicht zu der Frage durchringen, da sie sich auch gar nicht sicher war, ob sie es wissen wollte.

“Du möchtest wissen, ob ich sie liebe?”

Die Art, wie er das sagte, verriet ihr, dass auch Daniel ihm diese Frage schon gestellt hatte. Obwohl sie zwei völlig verschiedene Berufe gewählt hatten, standen Daniel und Guy sich immer noch sehr nahe.

Annie blickte zu ihm auf, und ihr Herz zog sich zusammen. “Tust du es, Guy?”

Er sah unglaublich männlich aus, als er so vor ihr stand, und sie so eindringlich und ernst anblickte. Es machte nichts, dass Guys kurzes Haar oft in alle Richtungen stand, oder dass er morgens das Rasieren oft vergaß und dunkle Schatten um sein Kinn und seine Wangen hatte.

Guy war gut und großzügig, stark und stolz. Er arbeitete hart für Dan, ihren Vater, und hatte das Unternehmen fast im Wert verdoppelt, seit er die Position des “Thronerben” besetzte. Er schätzte seine Freunde und war jenen, die er liebte, treu. Er duldete weder Ungerechtigkeit noch Schikane und tat sein Bestes, um anderen zu helfen.

Sie liebte ihn.

Guy zog seine Jacke aus und warf sie auf die Couch. Er trug enge, schon ziemlich abgetragene Jeans und ein Flanellhemd, das lose über einem engen grauen T-Shirt hing, das wie eine zweite Haut seinen flachen Bauch bedeckte. Seine großen Füße in den Stiefeln waren leicht gespreizt, und sein Stirnrunzeln war finster genug, um den meisten Leuten Angst zu machen.

Leuten, die ihn nicht gut kannten.

“Tust du es?”, fragte Annie noch einmal.

“Nein.” Er klang, als grauste ihm vor sich selbst und ihr, weil sie gefragt hatte. “Jedenfalls ist es nicht die romantische gefühlsduselige Liebe, die du meinst. Aber ich glaube, ich respektiere sie …”

“Du glaubst?”

“Verdammt, Annie. Du bist genauso stur wie dein Bruder.”

Und doppelt so motiviert.

“Ich glaube, wir würden eine gute Ehe führen, klar? Ich bin fast fünfunddreißig, und es wird höchste Zeit, dass ich eine Familie gründe. Ich will nicht warten, bis ich alt bin, um mich dann mit einem einzigen Kind zu begnügen, wie es meine Eltern taten.”

Annie wusste, wie sehr er es immer bedauert hatte, ein Einzelkind zu sein, und wie sehr es ihn zu ihrer lebhaften Familie hingezogen hatte. Guys Vater war schon eine ganze Weile krank gewesen, bevor er in den Ruhestand gegangen war. Er hatte deshalb mit seinem Sohn nur wenig von all dem unternehmen können, was andere Väter mit ihren Söhnen taten. Annies Vater hatte eine große Lücke in Guys Leben gefüllt.

“Das war schwierig für dich, nicht?” Annie wollte verstehen, warum ein Mann wie Guy eine Frau heiraten wollte, die er nicht liebte.

“So schlimm war es nicht”, behauptete Guy. “Aber es wird Zeit, dass ich eine Familie gründe, und da ich bisher noch keine perfekte Frau gefunden habe, warum sollte es da nicht Melissa sein? Wir verstehen uns gut. Und der Himmel weiß, dass sie verrückt nach mir ist.”

“Sie ist verrückt nach dem Geschäft.” Melissa machte kein Geheimnis daraus, dass sie mit Guy zusammenarbeiten wollte.

Guy grinste. “Sie ist aber auch nicht immun gegen meinen männlichen Charme.”

Am liebsten hätte Annie ihn geschlagen.

“Aber du hast recht”, fuhr er fort. “Da sie sehr viel Engagement für ihre eigene Firma zeigt, kann ich mit ihr übers Geschäft reden, ohne sie zu verwirren. Wir haben ähnliche Interessen …”

Diese letzte schwachsinnige Bemerkung verschlug Annie die Sprache. Jeder wusste, dass Melissa eine Frau war, die ihr Leben voll auszuschöpfen gedachte, egal, ob in Bezug auf Vergnügen, Männer oder Geld. Guy war das genaue Gegenteil. Er war ein wahrer Menschenfreund und würde einem Mann sein letztes Hemd geben, falls er es benötigte.

Guy warf ihr einen spöttischen Blick zu. “Man sollte meinen, du freutest dich für mich.”

“Ich soll mich darüber freuen, dass du beabsichtigst, die falsche Frau zu heiraten und damit den größten Fehler deines Lebens zu begehen?”

“Tatsächlich versuche ich, einige Fehler zu vermeiden.”

Annie hatte keine Ahnung, was er meinte, und Guy schien nicht bereit, es zu erklären. Sie atmete tief ein. “Was du brauchst, Guy, ist Abstand und Alleinsein, um die ganze Sache noch mal in Ruhe zu überdenken und festzustellen, ob es wirklich das ist, was du willst.”

“Das ist Daniels Tempo, Annie. Ich bin von der schnellen Truppe, oder hast du das bereits vergessen?”

Annie hob die Hände. “Das sind die Worte meines Vaters, und du weißt selbst, wie lächerlich sie sind. Es ist verrückt, dass Dan noch immer enttäuscht ist, weil sein Sohn sich geweigert hat, die Firma zu übernehmen und stattdessen ein angesehener Arzt geworden ist. Du liebe Güte, man könnte glauben, Daniel sei ein Vagabund, wenn man Dad reden hört.”

Guy lachte. Das war eins der Dinge, die Annie am meisten an ihm liebte. Er hielt stets ein Lächeln oder Lachen bereit, selbst wenn er verstimmt oder verärgert war. “Dan ist nicht weniger stolz als jeder andere Vater, selbst auf Max, was ja wohl der beste Beweis dafür ist, dass er ein guter Vater ist, denn Max ist ein Vagabund.”

Annie schüttelte den Kopf und versuchte ihr eigenes Lächeln zu verbergen. “Max versucht nur, sich zu finden.”

“In der Wildnis in Kanada? Ganz allein?”

Annie zuckte mit den Schultern. “Na schön, dann ist Max eben anders. Aber das ist kein Grund für Dan, sich zu beklagen.”

“Dein Vater beklagt sich für sein Leben gern, und das weißt du. Deshalb murrte er so viel, als du den Buchladen gekauft und dich selbstständig gemacht hast. Er meckert eben gern.” Guy blickte sich nach ihrem neuesten Lesematerial um und schüttelte den Kopf. “Er würde an die Decke gehen, wenn er von deinen neuesten Projekten wüsste.”

Annie ignorierte seinen Hinweis auf ihre Verführungspläne. “Anscheinend macht es ihm nun auch großen Spaß, den Heiratsvermittler zu spielen.”

“Er hat nur Andeutungen gemacht, Annie. Aber er hat recht.”

Annie war der Meinung, er könnte gar nicht gründlicher im Irrtum sein. Und das musste sie Guy unbedingt klarmachen. “Du weißt, dass er nicht gerade der Scharfsinnigste ist. Deshalb führst du schließlich sein Geschäft für ihn.”

Guy zuckte mit den Schultern. “Er brauchte Hilfe. Daniel wollte Arzt werden, du wolltest unabhängig sein von der Familie, und wir versuchen immer noch herauszufinden, was zum Teufel Max sein will – außer einer Nervensäge, meine ich. Dein Vater brauchte jemanden.”

“Also fühltest du dich verpflichtet, für ihn da zu sein?”

“Nicht verpflichtet”, stritt Guy sofort ab, aber ihm war anzusehen, dass er log. “Dein Vater würde mich nie unter Druck setzen, das weißt du.”

“Er drängt dich dazu, zu heiraten!”

“Nein, das tut er nicht. Er hat es mir nur vorgeschlagen.”

“Und du fühlst dich verpflichtet, es zu tun.”

“Würdest du bitte aufhören, mir Worte in den Mund zu legen? Tatsache ist, ich respektiere Dan. Er ermöglichte es meinem Vater, vorzeitig in den Ruhestand zu gehen. Und er hat mich bei euch aufgenommen und mich wie ein Familienmitglied behandelt.”

Was Annies Meinung nach nicht viel zu bedeuten hatte, da ihr Vater dazu neigte, sich vor dem Leben zu verstecken. Sie wünschte, Guys Eltern wären hier gewesen. Sie waren wunderbare Menschen, die jahrelang für ihren Vater gearbeitet hatten. Sie waren ebenso sehr Freunde wie Angestellte, und Annie wusste, dass ihr Vater nur das Beste für sie wollte.

Sie waren aber auch sehr vernünftig und würden ihren einzigen Sohn vielleicht zur Vernunft bringen können. “Hast du deinen Eltern schon von Melissa erzählt?”

Guy schüttelte den Kopf. “Wenn ich Melissa gefragt habe und sie Ja gesagt hat, rufe ich sie an. Oder vielleicht fliege ich zu ihnen und besuche sie.” Dann fügte er mit einem Anflug von Begeisterung hinzu: “Du könntest mitkommen. Mom würde sich freuen, dich zu sehen.”

Und Annie würde sich freuen, sie wiederzusehen. Mary Donovan hatte ihr Bestes getan, um Annie zu bemuttern, bis sie nach Florida gezogen waren. “Du, ich und Melissa zusammen auf Hochzeitsreise? Ja, wir würden sicher ein lustiges Trio abgeben, wir drei.”

Guy runzelte die Stirn und wandte sich dann ab. “Ja. Das war wohl doch keine so gute Idee.”

Annie streckte die Hand aus und berührte seinen Arm unter dem aufgerollten Hemdsärmel. Die warmen glatten Muskeln unter ihren Fingern zogen sich zusammen und wurden hart. Guy blickte sie mit erhobener Braue an.

Annie zog die Hand zurück und räusperte sich. “Du hast also noch nicht mit Melissa über eine Heirat gesprochen?”

“Ich habe auf den richtigen Moment gewartet. Aber ich werde es bald tun.”

Annie begann wieder ein wenig Hoffnung zu verspüren. Es bestand noch immer eine Chance, ihn von seinem Vorhaben abzubringen. Melissa würde ihn nie glücklich machen. Sie wollte weiterkommen, ohne zusätzliche Belastungen, vor allem nicht mit einem Wesen, das Windeln brauchte und mitten in der Nacht gefüttert werden musste.

In gewisser Weise würde Annie Guy retten, wenn sie ihn zwang, den großen Fehler zu erkennen, den er machen würde.

Sie konnte ihn retten, indem sie ihn verführte.

Bei dem Gedanken wurde ihr ein wenig leichter ums Herz, und nur noch ein bisschen nervös fragte sie: “Wie wär’s mit Pizza? Ich lade dich ein zu einer Art ‘Wir- hoffen,-dass-du-zur-Besinnung-kommst’-Feier.”

Mit einem schwachen Lächeln sagte Guy: “Das gilt für beide Seiten, weißt du. Vielleicht wirst du mit ein bisschen Zeit diese dumme Idee vergessen, über irgendeinen Kerl herzufallen.”

“Nun”, entgegnete Annie mit einem koketten Blick unter halb gesenkten Lidern, “ich hatte gehofft, ein bisschen subtiler zu sein, aber wenn du meinst, über ihn herzufallen, würde mehr bringen …”

“Nein!”

Annie grinste, und er fügte rasch hinzu: “Über jemanden herzufallen, ist nicht der richtige Weg.”

Ein Rat von Guy? Es wäre eine perfekte Ergänzung ihres Plans. “Okay, warum bleibst du dann nicht noch ein bisschen und gibst mir ein paar Tipps?”

Während sein Gesicht wieder rot anlief, knurrte Guy: “Ja, wie könnte ich mir eine so wunderbare Gelegenheit entgehen lassen?”

Sie beschloss, heute Abend keinen weiteren Flirtversuch zu machen. Sie hatte die Bücher schließlich noch nicht gelesen, und da Guy der einzige Mann war, den sie je begehrt hatte, hatte sie keine Ahnung, wie man einen Mann verführte. Falls es ihr jedoch gelang, ihn auch nur ein bisschen zugänglicher zu machen, würde sie vielleicht herausbekommen, was seine ganz speziellen Vorlieben waren – und sie dann zu ihrem Vorteil nutzen.

Vor ein paar Monaten, als sie Lacy gestanden hatte, dass sie Guy begehrte, hatte ihre Schwägerin ihr einige Ratschläge gegeben, wie sie in Erfahrung bringen konnte, ob Guy an ihr interessiert war oder nicht. Und wie Lacy ihr bereits prophezeit hatte, hasste er es, wenn sie mit anderen Männern flirtete, wenn sie in eine Bar für Singles ging, ja sogar, wenn sie Kleider trug, die ihre femininere Seite zeigten.

Aber das taten ihre Brüder auch, sodass diese Erkenntnisse sie nicht viel weiterbrachten.

Vielleicht war dies ein günstiger Zeitpunkt, es mit einigen anderen Experimenten zu versuchen. Ihr Herz raste vor Nervosität und Erwartung.

Sie schenkte Guy ein strahlendes Lächeln. “Ruf schon mal den Pizzaservice an und mach es dir bequem. Ich habe vorher rasch noch etwas zu erledigen.”

Er nickte, obwohl sein Blick ein wenig misstrauisch geworden war. Annie fragte sich, wie er sie ansehen würde, wenn sie mit ihren Vorbereitungen fertig war. Denn eins stand fest: Bevor er sich endgültig an jemand anderen band, würde er sie sehen, endlich richtig sehen, als Frau und nicht nur als die jüngere Schwester, die er niemals hatte.

Und dann konnte er seine Entscheidung treffen.


3. KAPITEL

Guy atmete auf, als sich die Tür des Schlafzimmers hinter Annie schloss. Er war verkrampft von den Zehen bis in die Haarwurzeln.

Seine gegenwärtige Stimmung hatte jedoch nichts mit dem bevorstehenden Heiratsantrag zu tun, obwohl er auch daran nur mit Schrecken dachte. Nein, es war alles Annies Schuld.

Verführung? Was, zum Teufel, wusste seine süße kleine Annie von Verführung? Guy schnaubte ärgerlich. Nichts. Überhaupt nichts, dessen war er sich ganz sicher. Sie verabredete sich ja sogar nur selten, und niemals ernsthaft. Nicht, dass sie es nicht hätte tun können, wenn sie es gewollt hätte.

Die meiste Zeit schien es ihr nicht mal bewusst zu sein, wie fantastisch sie aussah. Trotz ihrer kleinen zierlichen Statur hatte sie überall an den richtigen Stellen sanfte Kurven, die wunderbar harmonisch und herrlich ausgewogen waren. Perfekt.

Lieber Himmel, jetzt brachte sie ihn schon dazu, über ihre Kurven nachzudenken!

Er wischte sich mit der Hand über das Gesicht und ging zur Couch. Das Telefon stand auf einem Beistelltisch, und er wählte die vertraute Nummer ihres Lieblingspizzarestaurants. Nachdem er aufgelegt hatte, sah er sich um und versuchte etwas zu finden, womit er sich beschäftigen konnte, anstatt über Annies Körper nachzudenken.

Oder ihre Verführungspläne.

Oder ihr Lesematerial.

Die Bücher ließen sich nicht ignorieren, da sie überall verstreut lagen und die Titel ihn förmlich anzuschreien schienen. Sex, Sex, Sex. In Annies Apartment, wo Sex nicht hingehörte.

Er wollte es nicht, aber er hob “The Joy of Sex” auf und begann darin zu blättern. Hitze durchflutete ihn, als er sich vorstellte, wie Annie dasselbe Buch durchblätterte und sich einprägte, was sie sah, um es später mit irgendeinem Mann zu praktizieren. Verdammt.

Guy begann wieder unruhig durch den Raum zu laufen. Wer auch immer dieser Mann sein mochte, er war nicht gut genug für sie. Nicht, wenn Annie sich gezwungen sah, ihn zu verführen. War der Kerl denn blind?

Frauen wie Annie waren rar. Sie war gut und sanft. Und intelligent genug, um für sich selbst zu sorgen, obwohl ihre Brüder ihr halbes Leben versucht hatten, es für sie zu tun. Guy schätzte, dass er es auch tat, wenn auch in geringerem Ausmaß. Aber sie war eine so kleine, zarte Frau, mit einer solch enormen Fähigkeit zum Mitgefühl, dass es furchtbar leicht für jemand sein würde, sie auszunutzen.

Der Gedanke, jemand könnte ihr das Herz brechen, erfüllte ihn mit Wut.

Und da wusste er, was er zu tun hatte. Kaum hatte er sich mit seinem Schicksal abgefunden, fühlte er sich tatsächlich schon ein wenig besser. Guy machte es sich auf der Couch bequem und legte die Füße auf den Glastisch. Während er Pläne schmiedete, um Annie vor ihrer eigenen Neugier zu bewahren, blätterte er gedankenlos in den Büchern. Sie waren nicht ohne Reiz, das musste er zugeben. Tatsächlich waren sie sogar sexy wie die Sünde. Und Lacy hatte recht: die Bilder waren hervorragend.

Annie brauchte ganz entschieden seinen Schutz. Ein unschuldiges kleines Wesen wie sie könnte sich von den sinnlichen Verheißungen dieser Bücher mühelos entflammen lassen. Es wäre schrecklich unfair gegen Annie, ihre Unschuld an irgendeinen Mistkerl zu verschwenden, der sie gar nicht wirklich wollte und sie vielleicht nicht einmal zu schätzen wusste.

Er sah plötzlich diesen verdammten Perry vor sich und erinnerte sich an die Lust in seinem Blick, wenn er Annie anschaute. Guys Hände wurden feucht. Er würde nicht zulassen, dass dieser Kerl sie anfasste.

Er wischte sich die Hände an den Jeans ab und beschloss, ihr auf jeden Fall zu helfen, ob es ihr nun bewusst war, dass sie Hilfe brauchte, oder nicht.

So schwierig würde es gar nicht sein. Es gab eine unbefangene Kameradschaft zwischen ihnen. Guy hatte es gleich gespürt, als er Annie das erste Mal begegnet war und sie ihm erst knapp bis zum Ellbogen gereicht hatte. Wegen der zehn Jahre Altersunterschied zwischen ihnen hatte er sie eigentlich immer nur als ein kleines Kind gesehen. Damals schien sie nur aus großen blauen Augen und wildem dunklen Haar zu bestehen, mit mageren Beinen und einem scheuen Lächeln. Aber sie hatte ihm vertraut. Und er hatte sie gemocht. Wenn Daniel zu sehr mit seinem Studium beschäftigt gewesen war, ihr Vater arbeitete oder Max sie wieder einmal geärgert hatte, war sie zu ihm gekommen. Ihr Vertrauen in ihn, ihre Freundschaft, war etwas, was er immer in Ehren halten würde und was er höher schätzte als irgendetwas anderes in seinem Leben.

Ihre Beziehung war gelegentlich ein wenig angespannt gewesen, als Annie erwachsen wurde; es gab Momente, in denen seine Hormone seinen Geist und seinen Körper beherrschten und ihn jegliche Vernunft ignorieren ließen. Er hatte vergessen, dass sie die kleine Schwester seines besten Freundes war, und hatte Dinge getan, die er nicht hätte tun sollen.

Wie sie zu küssen.

Und zu berühren.

Und zu begehren.

Aber meistens hatte er diese Wünsche unterdrückt. Meistens.

Es gab stille Nächte, in denen sein Unterbewusstsein stärker war und er unendlich enttäuscht aus einem Traum erwachte, in dem er sie geliebt hatte. Was er brauchte, war eine Ehefrau. Dann würde er nicht mehr in Gedanken Annie benutzen, um die Lücken in seinem Leben zu füllen. Es war nicht fair, sie zu einem Ersatzpartner zu machen, nur weil er keine Frau fand, die ihn ernsthaft interessierte.

Es war ihm so wichtig, seine Freundschaft mit Annie aufrechtzuerhalten. Er stand auch Daniel nahe, aber Männerfreundschaften waren Einschränkungen unterworfen, und da galten Regeln, die man nicht ignorieren durfte. Bei Annie brauchte er sich nicht darum zu sorgen, wie die anderen zu sein und sein Macho-Image aufrechtzuerhalten. Er liebte Daniel – und sogar Max – wie Brüder. Aber es war Annie, bei der er sich vollkommen unbefangen fühlte.

Und gerade, weil sie sich so nahestanden, war es nur allzu leicht für ihn, seine Gedanken in eine verbotene Richtung abschweifen zu lassen. Aber so sollte es nicht sein, und sobald er verheiratet wäre, würde das auch aufhören.

Bevor er sich jedoch verlobte und sich alles zwischen ihnen veränderte, würde er sich ihres kleinen Problems annehmen. Dafür hatte man Freunde, und Annie war noch immer seine beste Freundin. Sie verdiente einen Mann, der sie umwarb, nicht umgekehrt.

Nachdem Guy sich für eine Strategie entschlossen hatte, begann er sich allmählich zu entspannen.

Er las gerade in einem Buch über erogene Zonen des weiblichen Körpers, nickte bei jenen, die er kannte, und zog die Brauen hoch über jene, die ihm zweifelhaft erschienen, als Annie hereinkam. Er sah auf, und das Buch fiel ihm aus der Hand und landete mit einem dumpfen Poltern auf dem Teppichboden.

Er schluckte zweimal, versuchte zu sprechen und merkte, dass er gar nicht in der Lage dazu war. Stattdessen schüttelte er den Kopf und versuchte, sich wieder in den Griff zu kriegen. Annie schenkte ihm ein kleines Lächeln und schwebte – nie zuvor hatte er sie sich so bewegen sehen – auf bloßen Füßen zur Couch.

“Ich habe nachgedacht über das, was du gesagt hast, Guy.” Ihre Stimme war leise und verführerisch. Guy hielt sich an den Armlehnen der Couch fest, um nicht dem verdammten Buch zu folgen. “Und ich denke, es wäre gut, mit dir zu reden. Wer könnte mir besser sagen als du, was ich falsch mache bei dem Mann, den ich verführen will?”

Guy starrte das hautenge kleine Outfit, das sie trug, beunruhigt an. Oh, es sah nicht schlecht aus. Ganz und gar nicht. Und genau das war das Problem.

Sehr, sehr langsam richtete er sich auf. “Annie …”

“Meinst du, dieses Kleid würde ihn antörnen? Ich werde natürlich hohe Absätze dazu tragen, wenn ich ihn verführe. Damit wir uns auf gleicher Höhe befinden.” Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu. “Er ist nämlich viel größer als ich.”

Die Augen traten ihm fast aus den Höhlen. “Jeder ist größer als du.” Er sprach langsam und bedächtig, weil seine Zunge plötzlich seltsam schwerfällig geworden war. Was wahrscheinlich daran lag, dass sie lieber etwas anderes getan hätte, als zu reden.

Das Kleid, das aus einem cremefarbenen Wollstoff war, klebte buchstäblich an ihrem Körper, betonte ihre festen Brüste und straffte sich über ihrem flachen Bauch und ihren schlanken Schenkeln. Das verdammte Ding war superkurz und hatte fast exakt die gleiche Farbe wie ihre helle glatte Haut.

Als er den Blick endlich wieder zu ihrem Gesicht erheben konnte, sah er, dass sie errötet war und ihn aufmerksam beobachtete. Sie wartete vermutlich auf ein Kompliment – er würde verdammt sein, wenn sie eins von ihm bekäme! Er würde sie nicht auch noch dazu ermutigen, ein so aufreizendes Kleid zu tragen.

Er wollte nichts mit ihren Verführungsplänen zu tun haben.

Guy runzelte die Stirn und sah sie finster an. Er wusste, dass er sie jetzt kränken musste, aber er sah keine andere Möglichkeit. “Du siehst sozusagen nackter aus, als wenn du wirklich nackt wärst.”

Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper über seinen harten Ton. “Du hast mich noch nie nackt gesehen, woher willst du das also wissen?”

Er trat noch etwas näher, beugte sich zu ihr vor und sagte leise und gedehnt: “Ich habe dich schon nackt gesehen. Du willst mir doch nicht erzählen, du hättest das vergessen?”

Er wollte sie in Verlegenheit bringen, damit sie verschwinden würde, um sich umzuziehen, und in ihren gewohnten Jeans und einem ihrer weiten T-Shirts zurückkäme.

Aber offensichtlich dachte sie gar nicht daran.

Sie wandte den Blick ab und scharrte mit ihren nackten pinkfarben lackierten Zehen auf dem Teppich. “Damals war ich erst siebzehn – und zudem ein Spätentwickler. Es gab nicht viel zu sehen.”

Zärtlichkeit durchflutete ihn und zerstreute beinahe seinen Schock darüber, sie so sexy zu erleben. Er konnte sich noch so gut an den Tag erinnern, als wäre es erst gestern gewesen. Wahrscheinlich würde er es bis an sein Lebensende nicht vergessen.

“So wie du dich aufgeregt hast”, sagte er schroff, “hatte ich Angst, dass die ganze Nachbarschaft mitkriegen würde, was geschehen war.”

“Ich war beschämt”, gestand sie achselzuckend. “Als Marcy und Kim sagten, wir könnten nackt baden, ohne entdeckt zu werden, war ich dumm genug, ihnen zu glauben. Aber dass ausgerechnet du uns dann erwischen musstest …”

Guy musste lächeln bei der Erinnerung an die schrillen Schreie der jungen Mädchen. Er hatte noch Stunden später Kopfschmerzen gehabt. “Ich weiß nicht, wer erschrockener war. Ich oder ihr drei Mädchen.”

“Marcy und Kim schworen danach beide, rettungslos in dich verliebt zu sein.”

Er hatte sie kaum bemerkt an jenem Tag. Sein ganzes Interesse galt nur Annie. “Marcy und Kim waren unmöglich. Ich hätte es ihren Eltern sagen sollen, anstatt einfach nur wegzugehen.”

“Wegzugehen?” Sie warf ihm einen Blick zu und sah rasch wieder weg. “Wenn ich mich recht entsinne, bist du fluchend davongestürmt, und sogar deine Ohren waren feuerrot. Nachdem du uns gute fünf Sekunden angegafft hattest.”

Guy lachte und legte einen Finger unter ihr Kinn, um ihr Gesicht zu sich emporzuheben. “Ich hätte dich erwürgen können, als du heimkamst. Diese beiden Mädchen ließen mir danach keine Ruhe mehr. Sie dachten wohl beide, ich sei scharf auf sie, nachdem ich sie nackt gesehen hatte.”

“Tatsächlich waren sie sogar überzeugt davon”, sagte sie und lächelte nun auch.

Trotz seiner Verlegenheit hatte Guy gewusst, dass er sofort mit Annie reden musste, weil sie ihn sonst für immer gemieden hätte. Er war älter und reifer, und deshalb war es seine Aufgabe gewesen, ihr die Verlegenheit zu nehmen.

Annie zuliebe hatte er so getan, als wäre er empört, um der Situation die Peinlichkeit zu nehmen, aber auch, um sein eigenes, völlig unverständliches Unbehagen zu vertuschen.

Sie mochte sich zwar für einen Spätentwickler halten, aber seine Reaktion auf Annie war damals zutiefst beunruhigend gewesen. Er kam sich wie ein Wüstling vor und konnte ihr Bild nicht mehr aus seinem Kopf verbannen. Es war das erste Mal, dass er Annie als weibliches Wesen wahrnahm, als etwas anderes als Daniels kleine Schwester oder das hübsche Kind, das seine gute Freundin war. Sie hatte bibbernd in dem flachen Wasser gestanden, eine Hand auf ihren winzig kleinen Brüsten, die andere über dem Dreieck zwischen ihren dünnen Schenkeln, und seine Knie hätten beinahe nachgegeben.

Er fühlte sich noch immer schuldig, wenn er daran dachte – und er dachte viel zu oft daran.

Damals hatte er nicht einmal gewusst, dass es solch lustvolle Dinge gab, an die man denken konnte. Zumindest hatte er es vorher noch nie getan. Nicht, dass er prüde gewesen wäre. Keineswegs. Aber Frauen waren in seinem Leben gekommen und gegangen, ohne dass er viel Notiz von ihnen genommen hätte. Er hatte sich mit ihnen vergnügt und sich dann wieder seinen Zukunftsplänen zugewandt.

Annie hingegen … nun, sie hatte ihn zu sehr viel tieferen Gefühlen inspiriert.

Und seitdem kämpfte er mit sich selbst, denn egal, was er sich sagte, egal, wie sehr er sie als Freundin liebte, seine Hormone führten ein Eigenleben und beharrten darauf, dass sie ungewöhnlich sexy und anziehend war.

Guy stöhnte und entfernte sich ein paar Schritte von ihr. Er war damals so angewidert von sich selbst gewesen, als hätte er etwas sehr Obszönes getan, obwohl er in Wirklichkeit nur jene wenigen Sekunden hingesehen hatte, die es erforderte, um ihre Nacktheit zu erkennen. Und sosehr er sich auch dafür hasste, er trug seitdem das Bild von Annies scheuer, unschuldiger Weiblichkeit mit sich herum.

Aber jetzt war sie gar nicht mehr so scheu.

“Guy?”

Er spannte sich innerlich an und hielt es für sicherer, sich nicht zu ihr umzudrehen. “Du kannst doch nicht allen Ernstes vorhaben, dieses knappe Teil in der Öffentlichkeit zu tragen?”, stieß er hervor.

“Natürlich nicht.”

Dem Himmel sei Dank! Er hatte es gerade geschafft, seinen aufgeregten Herzschlag zu beruhigen, als sie sagte: “Es ist nur für süße Stunden zu zweit bestimmt. In seiner Wohnung oder meiner.”

Bevor er es sich besser überlegen konnte, fuhr Guy zu ihr herum. “Wer, zum Teufel, ist dieser Kerl, auf den du so scharf bist? Falls es Perry ist, schwöre ich, dass ich ihn …”

Annie verschränkte die Arme unter ihren Brüsten, und er erkannte, dass sie keinen BH unter dem Kleid trug. Sein Puls beschleunigte sich.

“Oh nein, das tust du nicht”, entgegnete sie verärgert. “Du wirst ihn nicht unter Druck setzen, sich von mir fernzuhalten, hörst du?”

Das war genau das, was er zu tun gedachte. Er begann langsam so etwas wie Verzweiflung zu verspüren. “Annie, ein Mann, der dich nicht will, ist so viel Mühe gar nicht wert.”

Als sie sich abwandte, um zu gehen, verschaffte sie Guy einen verlockenden Blick auf ihren Po unter dem engen Kleid.

Zum Teufel mit der Pizza. Er musste weg.

Er griff nach seiner Jacke, aber Annie hielt ihn auf.

Kleinlaut sagte sie: “Was, wenn er gute Gründe hat, sich von mir fernzuhalten? Was dann?”

“Sei nicht albern.” Er wollte nicht so barsch klingen, aber sie trieb ihn langsam in den Wahnsinn. “Was für Gründe könnte er schon haben? Nein, der Kerl ist ein Idiot, und du willst doch sicher nicht mit einem Idioten ins Bett gehen, oder?”

Ein wenig unsicher geworden, murmelte sie: “Ich fürchte, das ist genau das, was ich will.”

Er atmete tief ein. “Annie, lass mich dir etwas erklären über Sex.”

Sie zog die Brauen hoch und richtete einen interessierten Blick auf ihn.

Guy stockte und zwang sich, fortzufahren. “Sex ist nicht nur romantisch.”

“Nein?”

Er schüttelte den Kopf. “Nein. Er ist wild, heiß, animalisch.”

Ihre Augen verdunkelten sich, ihr Mund öffnete sich, und sie errötete. “Das hört sich an, als wäre es etwas Wundervolles”, hauchte sie.

Guy hatte keine Ahnung, was er dazu sagen sollte.

Es klingelte an der Tür.

Annie atmete tief ein und wandte sich zur Diele.

Guy packte sie am Arm. “Denk nicht einmal dran.” Er wusste, dass es panisch klang, aber er würde ihr auf keinen Fall erlauben, in diesem Kleid zur Tür zu gehen.

“Was ist los mit dir?”, fragte sie, und er wollte verdammt sein, wenn sie nicht belustigt klang.

Guy zog sie auf den Korridor und außer Sicht. “Der arme Pizzabote würde einen Herzanfall bekommen. Er ist jung und verwundbar und wahrscheinlich auch so schon scharf genug, ohne dass du dich auch noch vor ihm zur Schau stellst. Bleib hier stehen, bis er wieder weg ist.”

Annie grinste, widersprach aber glücklicherweise nicht.

Nachdem Guy die Pizza angenommen, bezahlt und dann die Tür geschlossen hatte, trat Annie hinter ihn. “Du meinst also, mein Kleid sähe gut genug aus, um den Pizzaboten anzutörnen?”

“Er ist neunzehn. Eine starke Windbö würde den schon umwerfen.”

Überraschung verdrängte ihren Ausdruck der Erwartung. “Wirklich?”

Guy trat zurück, um Distanz zu ihrem nur notdürftig bekleideten Körper zu gewinnen. “Ich finde, dass dein Körper gut aussieht. Das Kleid fällt kaum ins Auge.”

“Ist das dein Ernst?” Annie trat neben ihn und versuchte, sich seinen langen Schritten anzupassen. Beunruhigt schaute sie mit ihren großen blauen Augen zu ihm auf. “Findest du wirklich, dass ich eine halbwegs gute Figur habe?”

Halbwegs? Guy knallte die Pizza auf den Küchentisch und wandte sich mit finsterer Miene zu ihr um. Zog sie ihn nur auf, oder wusste sie tatsächlich nicht, wie sexy sie war? Sie war etwa einsachtundfünfzig groß. Ihr langes schwarzbraunes Haar, das wie poliertes Holz glänzte, reichte ihr fast bis zur Taille und brachte einen Mann dazu, sich zu fragen, wie es sich anfühlen mochte, wenn die langen, weichen Strähnen über seine Brust und seinen Bauch glitten.

Und über andere Stellen.

Ihre großen blauen Augen, die von dichten langen Wimpern umgeben waren, starrten ihn an, als sie auf seine Antwort wartete.

Er wollte es nicht, aber sein Blick glitt wieder zu ihrem Körper. Er konnte ihre kurzen, unregelmäßigen Atemzüge hören und ihren angenehmen sauberen Duft riechen – Annies unverwechselbaren Duft, der ihm so sehr gefiel und sein Verlangen weckte.

Seine Bauchmuskeln verkrampften sich, als er ihre harten kleinen Brustspitzen unter dem dünnen Stoff des Kleides sah. Sie hatte die Hände vor ihrer Taille gefaltet, presste die Knie zusammen und krümmte ihre Zehen.

Offensichtlich war er genauso schwach wie der Pizzabote.

Stöhnend gab er auf, beugte sich wie in Zeitlupe vor und ließ ihr Zeit, sich zu entfernen, ja, hoffte sogar, dass sie es tun würde, weil er nicht mehr in der Lage war, sich zu beherrschen.

Stattdessen kam sie ihm entgegen, hob ihr Gesicht, öffnete die Lippen und atmete ein wenig schneller. Er war ein Narr, ein Idiot … Oh, verdammt, wie gut sie sich anfühlte!

Sein Mund berührte ihren sanft und dennoch fordernd. Suchend glitt seine Zunge zwischen ihre Lippen und vereinte sich mit ihrer. Er hörte Annie leise stöhnen. Ihre Lippen waren weich und unglaublich heiß und süß.

Aber ansonsten berührte er sie nicht. Er behielt seine Hände bei sich, obwohl es ihn fast umbrachte, vor allem, als sie sich an ihn schmiegte und sich mit ihren weichen Brüsten an ihn presste, deren harte kleine Spitzen ihn zu versengen schienen. Am liebsten hätte er sie auf den Küchentisch gehoben, ihre schlanken Beine gespreizt und …

Ihre kleine heiße Hand legte sich um die linke Seite seines Pos und betastete ihn.

Schwer atmend, desillusioniert – und ungemein erregt – fuhr Guy zurück.

Annie seufzte und lächelte zufrieden. Ihre Hand schloss sich noch fester um seinen Po.

Plötzlich dämmerte es Guy, was hier grad geschah. Annie übte an ihm!

Der erste Fluch, der von seinen Lippen kam, ließ sie zusammenfahren. Beim zweiten runzelte sie ärgerlich die Stirn und zog ihre Hand zurück. Der dritte … Guy wusste nicht, was der dritte bewirkte, weil er nicht wartete, um es zu sehen.

Es wurde Zeit, zu gehen. Höchste Zeit. Er dachte nicht daran, für Annie den Übungslover zu spielen, damit sie einen anderen nach allen Regeln der Kunst verführen konnte.

Schon halb aus dem Raum, erkannte er, dass er so nicht gehen konnte, nicht mit den Plänen, die sie schmiedete. Er würde kein Auge zutun, solange er sich fragen musste, ob und wann sie diese idiotischen Pläne in die Tat umsetzen würde.

Er drehte sich um – und Annie, die ihm rasch gefolgt war, prallte gegen ihn. Er griff nach ihren Schultern, um sie zu stützen, und schüttelte sie dann ein wenig. “Du wirst niemanden verführen, hörst du?”

“Schrei weiter so, dann hört dich jeder hier im Haus!”

Wieder schüttelte er sie. “Wenn du den Mann erst überreden musst, dann stimmt was nicht mit ihm. Das kannst du mir ruhig glauben, Annie.”

“Nein.” Sie sah immer noch ein bisschen verträumt aus, ihre Augen blickten weich, und ihre Lippen waren leicht geschwollen. Die Hand, mit der sie seinen Po umfasst hatte, lag nun schützend auf ihrer Brust. “Es ist alles in Ordnung mit ihm. Er ist perfekt.”

Guy hätte schreien können vor Frustration. “Du”, sagte er “verstehst anscheinend überhaupt nichts von Männern. Ich sage dir, der Kerl muss ein absoluter Schwachkopf sein.”

Beschwichtigend erwiderte sie: “Okay, okay, er ist ein Schwachkopf.” Sie schöpfte Atem und starrte ihn dann mit großen hoffnungsvollen Augen an. “Du meinst also, ich sei verlockend genug? Er würde mich auch wollen, ohne dass ich die große Verführerin mime?”

Guys Augen weiteten sich; er wusste nicht, was er sagen sollte. Wieder schüttelte er sie sanft – das schien ihm das Sicherste zu sein. “Du hast gesagt, ich solle es mir mit der Verlobung noch mal überlegen. Also gut. Ich mache dir einen Vorschlag. Du überlegst dir das mit der Verführung, und ich überlege mir das mit dem Antrag. Wir denken beide noch einmal gründlich darüber nach. Okay?”

Zu seiner Überraschung stimmte sie sofort zu. Sie reichte ihm die Hand, mit der sie ihn vorher angefasst hatte, und sagte: “Einverstanden.”

Vorsichtig nahm Guy ihre schlanken Finger zwischen seine. “Annie …?”

“Du kannst jetzt nicht mehr zurück, Guy.” Sie drückte seine Hand kurz und gab sie dann wieder frei. Die Hände auf den Hüften, den Kopf erhoben, damit sie ihm in die Augen blicken konnte, sagte sie: “Bevor einer von uns etwas unternimmt, sprechen wir darüber. Wir diskutieren es vorher gründlich aus. Wir sorgen dafür, dass wir uns absolut sicher darüber sind, was wir tun und worauf wir uns einlassen. Wir dürfen nicht den geringsten Zweifel hegen, bevor wir …”

Guy legte einen Finger an ihre Lippen. “Das genügt, Annie.” Er zog seine Hand rasch wieder zurück, als er fühlte, wie geschwollen ihre Lippen noch von seinem Kuss waren. Er musste gehen. “Ich rufe dich morgen an. Und versuch in der Zwischenzeit mal darüber nachzudenken, wieso du überhaupt mit diesem Schwachkopf schlafen willst.”

Sie lächelte ihn an und seufzte. “Die Antwort darauf weiß ich jetzt schon.”

Ihre weiche warme Stimme ging ihm unter die Haut. Ein merkwürdiger Schmerz durchzuckte ihn, den er sich aber nicht einmal eingestehen wollte. Und darüber nachdenken wollte er schon gar nicht. Und so trat er zurück, räusperte sich und versuchte, einen plausiblen Grund dafür zu finden, warum er so bald ging.

Annie gab ihm keine Chance. Sie hob entnervt die Hände. “Ich weiß, ich weiß. Du gehst jetzt.” Dann lächelte sie. “Weißt du, das tust du jedes Mal, wenn du mich küsst.”

Vorsichtig ging er zur Couch, auf die er seine Jacke geworfen hatte. “Was?”

“Du küsst mich und ergreifst die Flucht. Warum?”

Wie konnte sie in diesem umwerfend sexy Kleid dastehen und ihm solch unschuldige Fragen stellen? Das würden auch klügere Köpfe als er kaum begreifen. Und er hatte eh schon Schwierigkeiten, sich auf das zu konzentrieren, was sie sagte. “Ich … ich wollte dich nicht küssen.”

Wieder seufzte sie, noch übertriebener diesmal. “Ach Guy. Es hat sich aber danach angefühlt, als wolltest du es.”

“Annie”, sagte er verzweifelt, “du weißt, dass du für mich wie …”

“Ich bin nicht deine kleine Schwester, Guy!”

Als ob er das nicht gewusst hätte. Er räusperte sich. “Das vielleicht nicht. Aber ich habe dich aufwachsen sehen. Und du bist Daniels kleine Schwester. Er vertraut mir. Dein Vater vertraut mir. Sogar Max vertraut mir, und das heißt schon einiges, da Max sonst kaum jemandem vertraut.”

Sie schien verwirrt. “Was hat Vertrauen damit zu tun?”

Alles, hätte er sie beinahe angeschrien. Ihre Familie erwartete von ihm, dass er ebenso auf sie aufpasste wie die anderen. Sie verließen sich darauf, dass er auf sie achtgab und ihr nichts weiter als brüderliche Zuneigung entgegenbrachte.

Ihr Vater hatte oft genug gesagt, Annie brauche jemand ganz Besonderen, jemanden, der zu ihr passte. Und Daniel hatte Angst, sie könne sich in einen Mann verlieben, der sich ihre Empfindsamkeit und Verwundbarkeit zunutze machen würde. Max hätte sie am liebsten in Watte gepackt und an einem sicheren Ort versteckt. Er würde jeden verdreschen, der seiner Schwester wehtat – alle ihre Brüder würden es tun. Annie war so unschuldig, dass jeder halbwegs raffinierte Mann sie mühelos ausnutzen konnte.

Und da er selbst ein Mann war, wusste Guy sehr gut, wie niederträchtig Männer sein konnten. Er wusste, was in ihrem Kopf an erster Stelle kam. Ob Pizzabote oder Manager, alle wollten das Gleiche. Annie hatte es einfach nur noch nicht erkannt.

Er schuldete den Sawyers mehr, als Daniel, Annie oder Max ahnten. Bis vor ein paar Monaten hatte nicht einmal er gewusst, wie unglaublich großzügig Dan Sawyers war.

Es war mehr als genug, dass Dan ihn in seiner Familie aufgenommen hatte, dass er sich aus seiner selbst auferlegten Isolation herausbegeben hatte, um an einigen von Guys Highschool-Preisverleihungen teilzunehmen, und dass er zu seiner College-Abschlussfeier erschienen war. Er hatte Guy wie einen Sohn behandelt und war sehr stolz auf seine schulischen Leistungen gewesen.

Aber Dan war noch weiter gegangen. Er hatte ihm die Ausbildung bezahlt, während er alle anderen in dem Glauben ließ, Guy habe ein Stipendium erhalten. Er hatte gewusst, dass Guys Eltern ihm das Studium nicht finanzieren konnten, und anstatt es schwer für Guy zu machen, hatte er sich ganz im Stillen und diskret um alles selbst gekümmert.

Irgendwie und irgendwann würde er Dan alles zurückzahlen, das hatte Guy sich fest vorgenommen, nicht nur das Geld, sondern auch die Ermutigung und Unterstützung. Die Sawyers hatten ihn akzeptiert und ihn zu einem von ihnen gemacht. Sie glaubten selbst dann an ihn, wenn er selbst nicht an sich glaubte. Er war ihnen allen eine Menge schuldig, ob sie es nun wussten oder nicht.

Er konnte es ihnen nicht zurückzahlen, indem er sich mit Annie einließ. Nicht, wenn alle Männer in ihrer Familie so überfürsorglich waren. Sie wollten das Beste für sie, und als Außenseiter, ja, krass ausgedrückt, als Almosenempfänger, war Guy alles andere als das Beste.

Als er nichts erwiderte, warf Annie ihm einen herausfordernden Blick zu. “Ich trage keine Unterwäsche, Guy. Überhaupt keine.”

Er schnappte nach Luft, als hätte er einen Fausthieb in den Magen erhalten. Gleichzeitig spürte er, wie ein beinahe schmerzhaftes Ziehen durch seine Lenden ging. “Was?”

Sie wagte zu lachen, die kleine Hexe, schüttelte den Kopf und ließ ihr Haar über ihre Schultern fallen, sodass eine lange Locke ihre harte kleine Brustspitze umrahmte. Sie stieß ihn gegen die Schulter und strich dann in einer beschwichtigenden Geste über seinen Arm. “Ich wollte nur sichergehen, dass du noch bei mir bist. Du brauchtest so lange, um meine Frage zu beantworten.”

Was für eine Frage? Es fiel ihm schwer, sich zu erinnern, nachdem sie diese kleine Bombe hatte fallen lassen.

Er zwang sich, ihr ins Gesicht zu sehen und seinen Blick nicht wieder zu ihrem verführerischen Körper hinabgleiten zu lassen, um Dinge zu sehen, die er besser nicht sah. Er schielte beinahe von der Anstrengung.

“Das war ein Scherz, Guy. Natürlich trage ich einen Slip.”

Das bloße Wort “Slip” genügte, um ihn in Erregung zu versetzen. Er war ein hoffnungsloser Fall. Einen Moment lang überlegte er, ob er sie knebeln sollte, bevor sie ihn umbrachte.

Annie lachte wieder über seinen verblüfften Ausdruck. “Beruhige dich, Guy. Ich habe das nur gesagt, weil Lacy behauptet, es mache Männer an, ihnen zu sagen, man sei nackt unter dem Kleid.” Sie wartete zwei Herzschläge lang und fragte dann: “Stimmt das?”

“Was?” Er kam sich vor wie ein Idiot, aber er hätte wirklich gern gesehen, ob sie die Wahrheit sagte. Aus irgendeinem Grund schrie jedes männliche Hormon in seinem Körper, dass sie tatsächlich nackt unter dem Kleid war. Er ballte seine Hand zur Faust, um sie nicht an ihrem Schenkel hinaufwandern zu lassen und sich selbst auf die Suche nach der Wahrheit zu begeben. Wenn sie keinen Slip trug, würde er ihre glatte Haut spüren, ihre kleinen Löckchen und …

Sein Körper reagierte auf die geistige Provokation. Guy schloss die Augen und betete, dass sie nicht den offensichtlichen Beweis seiner Erregung sah.

“Stimmt das?”, wiederholte sie geduldig. “Macht es Männer scharf, wenn sie glauben, eine Frau sei unter ihren Kleidern nackt?”

Guy schnappte sich seine Jacke und zog sie hastig über. Sekunden später war er auf dem Weg zur Tür, mit energischen Schritten, resolut gebeugtem Kopf und ohne Annie auch nur einen weiteren Blick zu gönnen.

“Guy?” Annie folgte ihm, verwundert über seinen verzweifelten und überstürzten Aufbruch.

“Ja”, schrie er, “das tut es. Und hör auf, auf Lacy zu hören.”

“Warum?”

Da sie nun schon einige Schritte trennten, hielt er inne und ging ein Stück zurück, sah, dass Annie ihn beobachtete, und sagte: “Weil junge Damen so etwas weder tun noch sagen sollten. Und außerdem”, fügte er hinzu, als er sah, dass sie ihm die Bemerkung übel nahm, “schadet es meiner Gesundheit.”

Annie lachte. “Zu viel Stress?”

Zu viel Versuchung, schoss es ihm durch den Kopf. “Geh zurück in deine Wohnung, bevor dich in diesem Aufzug jemand sieht.” Er winkte Annie noch einmal flüchtig zu und rannte dann die Treppe hinunter.

Zum Glück regnete es immer noch. Er konnte diese kalte Dusche gut gebrauchen. Himmel, er musste sich zusammenreißen. Annie kam für ihn nicht infrage, und das würde wohl auch so bleiben, obwohl sie mit ihm experimentieren zu wollen schien – vermutlich, weil sie ihm so sehr vertraute, was ein weiterer Grund war, ihr zu widerstehen. Sie war eine wertvolle Freundin, die er nicht verlieren wollte.

Denn wenn er Annie verlöre, würde er auch Daniel, Dan und Max verlieren. Sie waren seine Familie. Er liebte seine eigenen Eltern, aber er war ein spät geborenes Einzelkind gewesen, und sie waren jetzt so weit entfernt. Er sah sie höchstens drei- oder viermal im Jahr und telefonierte einmal monatlich mit ihnen.

Dan hatte all das mit ihm getan, wozu sein eigener Vater nicht in der Lage gewesen war. Er hatte Guy sehr viel gelehrt, ihn unter seine Fittiche genommen und ihm gezeigt, wie das Familienunternehmen zu führen war. Und Guy und Daniel standen sich nahe, als wären sie wirklich Brüder. Sie waren seine Familie.

Was, zum Teufel, stimmte also nicht mit ihm?

Sein Haar war nass, als er in seinen Wagen stieg, und seine Hände zitterten, ebenso sehr von seinen aufgewühlten Emotionen wie auch von der Kälte. Er war immer noch nicht ganz sicher, ob er Melissa heiraten sollte, aber er war sich klar darüber, dass er etwas unternehmen musste. Er konnte nicht alles kaputt machen, indem er Dinge mit Annie tat, zu denen er kein Recht besaß.

Oh, und was für Dinge er mit ihr tun wollte!

Erotische Dinge. Sinnliche Dinge. Heiße, wunderbar verdorbene Dinge. Ihre Brüder würden ihn umbringen, wenn sie wüssten, was er dachte.

Er hatte bemerkt, dass sie die kleine schwarze Perle, die er ihr vor Jahren geschenkt hatte, noch immer trug. Heute Abend hatte es eine fast schmerzhafte Erregung in ihm ausgelöst, sie zwischen ihren Brüsten zu sehen und zu wissen, dass sie sie dort immer trug.

Selbst wenn sie schlief oder duschte. Wenn sie nackt war.

Er wollte sie nicht verlieren. Und auch ihre Familie wollte er nicht verlieren. Die widersprüchlichsten Emotionen übermannten ihn, als er sich in den abendlichen Verkehr einreihte. Er versuchte, über mögliche Wege aus seinem Dilemma nachzudenken, aber seine Gedanken kehrten immer wieder zurück zu Annies Verführungsplänen und daran, wie gern er sie alles lehren würde, was sie wissen wollte. Aber nicht, damit sie ihr Wissen bei einem anderen anwandte.

Er verfluchte gerade das Schicksal, das ihm diese Probleme beschert hatte, als die Ampel grün wurde und er weiterfuhr. Unglücklicherweise versuchte der von links kommende Sattelschlepper an der Ampel zu bremsen, doch der eisige Regen machte es unmöglich.

Guy sah, wie der schwere Lastwagen ins Schleudern geriet, zur Seite schlitterte und dann, mit einem entsetzlichen Krachen, seitlich seinen eigenen Wagen rammte.

Ihm blieb kaum Zeit, zu denken oder gar zu reagieren. Sein Wagen begann sich um ihn zu verbiegen, und sein Kopf stieß gegen etwas Hartes. Und dann wurde plötzlich alles schwarz vor seinen Augen.


4. KAPITEL

Als das Telefon klingelte, fuhr Annie erschrocken hoch. Sie war schon seit Stunden im Bett und las die Artikel, die Lacy ihr mitgebracht hatte, dachte über die darin beschriebenen Verführungstechniken nach und fragte sich, wie sie sie auf Guy anwenden könnte. Er war völlig fertig gewesen heute Abend, dessen war sie sich ganz sicher. Guy begehrte sie.

Zumindest wenn sie dieses Kleid trug.

Sie empfand ein leises Schuldbewusstsein wegen ihrer sündhaften Überlegungen und errötete sogar, als sie beim dritten Klingeln abnahm. Sie gab sich Mühe, damit ihre Stimme verschlafen klang. Schließlich war es schon nach Mitternacht.

“Hallo?”

“Bist du wach, Annie?”

Daniel. Es musste etwas geschehen sein, wenn er so spät noch anrief. “Was ist? Was ist passiert?” Zuerst befürchtete sie, Guy hätte etwas so Idiotisches getan wie durchzubrennen, und ihr Magen verkrampfte sich vor Furcht.

Aber es kam noch schlimmer.

“Er ist okay jetzt. Wirklich. Aber Guy hatte einen Unfall, nachdem er von dir weggefahren war. Er ist hier im Krankenhaus.”

Sie hatte die Worte noch gar nicht richtig registriert, als sie schon aus dem Bett sprang, das Telefon zwischen Ohr und Schulter klemmte und sich fieberhaft nach Jeans und T-Shirt umsah. “Was ist passiert? Ist er verletzt?”

Sie konnte die Panik in ihrer Stimme hören, glaubte aber nicht, dass Daniel sie bemerkte. “Er hat sich das Knie verletzt und wird eine Zeit lang nicht mehr joggen können. Und er hat ein paar ziemlich hässliche Quetschungen, vor allem um die Rippen.”

Das Zimmer verschwamm vor Annies Augen. “Oh Himmel. Quetschungen.”

“Prellungen, Annie. Bloß ein paar blaue Flecke. Und er hat sich auch am Kopf verletzt.”

Sein schöner Kopf! Sie begann zu zittern. “Wie …” Sie schluckte. “Wie schlimm ist es?”

“Er ist bei Bewusstsein und wird wieder in Ordnung kommen. Aber er ist ein bisschen unruhig und widerspenstig.” Eine kurze Pause, dann: “Könntest du ins Krankenhaus kommen, Annie?”

Als hätte sie zu Hause bleiben können! “In ein paar Minuten bin ich da.”

“Nein! Du wirst in etwa einer Stunde hier sein. Es ist eine lange Fahrt für dich, und die Straßen sind in schlechtem Zustand. Der Regen hat sich in Schnee verwandelt, und es sind überall Schneepflüge unterwegs. Nimm dir Zeit und fahr vorsichtig, okay? Ich will nicht euch beide hier bei mir in der Klinik haben.”

“Ich fahre vorsichtig”, versprach sie und legte auf, bevor er ihr noch weitere Vorträge halten konnte. Es war typisch für Daniel, sich in einem solchen Augenblick um ihre Fahrweise zu sorgen.

Zwei Minuten später verließ Annie ihr Apartment, mit ungekämmtem Haar, hastig übergestreiften Kleidern und Schuhen ohne Socken. Daniel hatte recht, musste sie feststellen. Die Straßen waren vereist, und die Erkenntnis machte sie noch viel nervöser. Wie schlimm war Guy verletzt worden in diesem üblen Wetter? Daniels Versicherungen beruhigten sie überhaupt nicht. Ihm war zuzutrauen, dass er ihr nicht die ganze Wahrheit sagte, nur damit sie langsam fuhr. Schuldbewusstsein durchflutete sie, bis sie glaubte, daran zu ersticken.

Ihre eindrucksvolle Verführungstechnik hatte ihn in die Flucht getrieben! Er war buchstäblich aus ihrem Apartment gestürzt, und alles war nur ihre Schuld.

Trotz der schlechten Straßenverhältnisse brauchte sie nur die Hälfte der von Daniel prophezeiten Zeit, um die Klinik zu erreichen. Sie stürzte durch die Tür der Notaufnahme und kam schlitternd zum Stehen, als Lacy ihr auf dem Korridor entgegenkam.

“Lacy? Was tust du denn hier? Hat Daniel dich auch angerufen?” Sie fragte sich, ob er die ganze Familie angerufen hatte. Ging es Guy schlimmer, als sie befürchtet hatte?

Lacy lächelte beruhigend. “Ich habe gerade für einen Moment bei Daniel hereingeschaut, als Guy eingeliefert wurde. Komm, ich zeige dir, wo sie ihn untergebracht haben.”

“Geht es ihm gut, Lacy?”

Lacy drückte Annies Hand. “Es wird ihm bald wieder besser gehen, aber im Moment ist er noch etwas benebelt. Ah, da ist Daniel – und du weißt ja, was für ein hervorragender Arzt dein Bruder ist, Annie.”

Annie wusste es; Daniel war einer der allerbesten. Aber im Moment vermochte auch das nicht, sie zu beruhigen.

“Daniel? Sag mir, was mit Guy ist. Warum ist er noch hier, wenn alles in Ordnung mit ihm ist? Und wo ist er? Ich möchte ihn sehen.” Sie würde erst dann Gewissheit haben, dass ihm nichts Schlimmes geschehen war, wenn sie sich persönlich davon überzeugt hatte.

Daniel legte die Hände auf ihre Schultern, um sie zurückzuhalten, und drückte sie beruhigend. “Einen Moment, Annie. Ich muss erst mit dir reden, bevor du zu ihm gehst.”

“Oh Gott.”

“Nimm dich zusammen, Annie. Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht. Guy hat eine Menge Prellungen, aber seine Wirbelsäule ist unverletzt. Er hat kein Schleudertrauma und auch keine Gehirnerschütterung.”

“Bist du sicher?”

“Du weißt doch selbst, was für ein Dickschädel Guy ist.” Daniel lächelte sie an.

“Aber?”

“Ich verspreche dir, dass sein Kopf bis auf ein paar Prellungen vollkommen in Ordnung ist.” Daniel klopfte ihr beruhigend auf den Rücken. “Er hat allerdings einige ziemlich schlimme und sicherlich sehr schmerzhafte Schnitte und Kratzer an der rechten Schulter und den Rippen, und sein rechtes Knie wird möglicherweise orthopädische Behandlung brauchen. Im Moment können wir wegen der Schwellung des Knies noch nicht die Schwere der Verletzung beurteilen. In ein paar Tagen kann er einen Spezialisten konsultieren, um zu sehen, ob er operiert werden muss, obwohl ich bezweifle, dass das nötig sein wird. Für den Augenblick haben wir das Knie geschient, damit er es nicht bewegen kann, und in den nächsten Tagen wird er Schmerzmittel benötigen. Er wird Krücken benutzen müssen, um sich zu bewegen, und ich würde ihm raten, das Knie so oft wie möglich hochzulegen und Bettruhe zu bewahren in den nächsten Tagen.”

Annie legte eine Hand vor ihren Mund und spürte, wie ihr die Tränen kamen. Und Daniel behauptete, es sei nicht so schlimm!

Es klang fast so, als hätten ihre Verführungsversuche ihn beinahe umgebracht!

“Beruhige dich, Annie”, sagte Lacy, die neben Daniel getreten war und sich nun an ihn lehnte. Daniel schlang den Arm um sie und schien ein wenig Trost aus ihrer Nähe zu beziehen. “In diesem aufgeregten Zustand kannst du unmöglich zu Guy gehen. Er wird wieder ganz gesund, das weißt du. Dein Bruder würde dich doch nicht belügen.”

“Natürlich nicht”, versicherte Daniel und schien sehr erleichtert, dass Lacy ihm zu Hilfe kam. “Er hat nichts gebrochen und auch keine anderen ernsthaften Verletzungen, aber Prellungen können fast genauso schmerzhaft sein wie Brüche, und deshalb wird er jemanden brauchen, der ihn pflegt.”

“Das tue ich”, erbot sich Annie schnell.

Daniel seufzte. “Das dachte ich mir schon. Ihr zwei wart euch schon immer näher als die meisten Brüder oder Schwestern.”

Lacy verdrehte die Augen, sagte auf Annies bittenden Blick hin aber nichts.

“Kann ich ihn jetzt sehen?”

“Also gut.” Widerstrebend ließ Daniel seine Frau los und nahm Annies Hand, um sie zu Guy zu führen. “Es ist nur so, Annie, dass er im Moment ein bisschen desorientiert ist. In Anbetracht seiner Körpergröße und Verletzungen habe ich ihm eine ziemlich hohe Dosis Schmerzmittel gegeben. Aber ich glaube, ich habe es übertrieben.” Daniel lachte. “Zumindest weiß ich jetzt, warum er nie Alkohol trinkt.”

Als sie um eine Ecke des Korridors bogen, konnte Annie jemanden singen hören. Es war ein altes Lied aus “Mary Poppins”, in einem eintönigen, zittrigen Bariton gesungen, der sämtliche Krankenschwestern veranlasste, sich die Ohren zuzuhalten.

Daniel lachte nur. “Dort drüben ist er. Du brauchst nur dem Lärm zu folgen. Aber pass auf. Er hat versucht, mich zu umarmen, und mich dabei beinahe umgeworfen.”

“Ich musste ihn retten”, bemerkte Lacy, die ihnen gefolgt war. “Und dann wären wir beinahe alle drei gefallen.”

Annie ging mit unsicheren Schritten weiter.

Guy lag auf dem Rücken in einem schmalen Metallbett, unter einer dünnen Decke, die ihm bis zur Taille reichte. Seine muskulöse Brust war nackt und mit zahlreichen vielfarbigen Prellungen übersät. Sein kurzes Haar stand wie üblich in alle Richtungen, seine Augen waren geschlossen, aber sein Mund war offen.

Er sang immer noch.

“Guy?”, flüsterte Annie.

Er verstummte augenblicklich und öffnete ein Auge. “Ah, noch eine kleine Freundin. Du bist wohl gekommen, um diesen armen Mann noch mehr zu martern, was?”

Er grinste, aber sie zuckte zusammen bei seinen Worten. “Natürlich nicht. Wie fühlst du dich?”

“Als hätte ich mich mit einem Sattelschlepper angelegt und den Kampf verloren. Und du?”

Ein Sattelschlepper? Sie konnte dem Himmel danken, dass er noch lebte. Langsam, mit klopfendem Herzen und schleppenden Schritten, ging sie zu ihm. “Du siehst auch so aus, als hättest du verloren. Du bist übersät mit Prellungen.”

“Und du siehst aus, als wärst du kurz davor zu weinen.” Er betrachtete mit trüben, schmerzerfüllten Augen ihr Gesicht und sagte dann leise: “Es wäre mir lieber, wenn du es nicht tun würdest.”

“Nein.”

“Mochtest du ‘Mary Poppins’, als du klein warst?” Bevor sie antworten konnte, lachte er. “Was sage ich? Klein bist du noch immer. Ich meinte, als du jünger warst.”

Sie nickte, zog einen Stuhl ans Bett heran und setzte sich rasch neben ihn, bevor ihre Knie nachgaben.

Vorsichtig griff sie durch das Eisengitter und schloss die Finger um seine große Hand. “Du warst der Einzige, der sich den Film früher mit mir angesehen hat.”

“Unmöglich. Ich hasste diesen blöden Film. Und ich hasse ihn noch immer. Vielleicht nicht die ersten zwölf Male, als ich ihn sah, aber danach …”

Sie spürte, wie ihre Unterlippe zitterte. Obwohl er den Film gehasst hatte, hatte er ihn sich mit ihr angesehen? “Guy, ich lie…”

“Trägst du einen Slip?”

Ihr Geständnis blieb ihr in der Kehle stecken. “Was?”

“Sag die Wahrheit, Annie.” Guy betrachtete sie von Kopf bis Fuß, doch da sie wie gewöhnlich Jeans und Sweatshirt trug, konnte er nichts sehen. “Also? Trägst du einen oder nicht?”

Misstrauisch runzelte er die Brauen, und Annie musste tief Luft holen, um sich zu beruhigen. Himmel, fast hätte sie ihm gesagt, sie liebte ihn. Nicht, dass er sich etwas dabei gedacht hätte. Ihre Familie war sehr liebevoll, und es war nichts Ungewöhnliches für sie, es zu zeigen und zu sagen. Aber Annie hätte es nicht so gemeint, wie er es aufgefasst hätte.

Sie versuchte, eine Antwort für ihn zu finden, als Daniel hereinkam. “Na, wie fühlst du dich, Kumpel?”

“Daniel.” Guy grinste plötzlich. “Weißt du, dass du der beste Arzt auf der ganzen Welt bist? Ich meine es ernst, Mann. Du hast mich gerettet.” Dann, wie um Annies Argument zu bestätigen, sagte er: “Ich liebe dich wie einen Bruder, Daniel.”

Daniel schüttelte den Kopf. “Ich dich auch, Guy.” Zu Annie sagte er: “Das ist etwa die zwölfte Liebeserklärung, die ich von ihm bekommen habe, seit das Schmerzmittel zu wirken begonnen hat.”

Annie unterdrückte ein Grinsen.

“Ich meine es ernst. Es war der einzige Lichtblick dieser unglücklichen Nacht, dass du gerade Dienst hattest.” Guy stöhnte und kniff die Augen zu. “Verdammt, ich wünschte, mein Kopf würde nicht so schmerzen.”

“Solange du nicht aufhörst, wie ein Wilder hier herumzujodeln, wird dein Kopf auch weiterhin schmerzen. Du musst dich still verhalten.” Daniel grinste, als er es sagte, und sah dann Annie an. “Kommst du einen Moment mit mir nach draußen, Schatz? Die Schwester muss ihm jetzt noch einmal Blut abnehmen, und ich möchte mit dir reden.”

Guy riss die Augen auf und sah erschrocken Annie an. “Gehst du schon?”

Er klang beinahe verzweifelt, und Annie spürte, wie die gefürchteten Tränen ihr schon wieder in die Augen schossen. Seiner Kopfschmerzen wegen bemühte sie sich, leise und beruhigend zu sprechen. “Nein, natürlich nicht. Ich komme gleich zurück.”

“Versprochen?”

“Versprochen.”

Guy verzog das Gesicht und rief dann so laut, dass der ganze vierte Stock es hören konnte: “Daniel, sag ihr bitte, sie soll Unterwäsche tragen.”

Daniel drehte sich verwundert um. “Also ich muss doch wirklich bitten, Guy!”

“Sie ist eine ganz Raffinierte, das sag ich dir.” Er zuckte zusammen, als er einen Arm hob, um anklagend auf sie zu zeigen. “Ich würde dir raten, besser auf sie aufzupassen.”

Daniels Lippen zuckten, und Annie schnappte empört nach Luft. Rasch floh sie durch die Tür und zog Daniel mit hinaus. Zwei Krankenschwestern kicherten.

Kaum hatten sie den Raum verlassen, begann Daniel laut zu lachen. “Ich hab dir ja gesagt, dass er high ist. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der von einem ganz normalen Schmerzmittel dermaßen benebelt ist. Bisher hat er nicht nur mir seine Liebe gestanden, sondern auch dem Röntgenologen und der Schwester, die ihm Blut abgenommen hat.”

“Mich hat er nicht erwähnt?”

“Nein, tut mir leid, Schatz, aber dich hat er mit keinem Wort erwähnt. Vielleicht ist er böse auf dich wegen dieses dummen Experiments, das du vorhast.”

Annie versteifte sich. “Es ist nicht dumm.”

“Na ja, was immer es auch sein mag, glaubst du, du könntest es noch eine Weile aufschieben?”

“Warum?”

“Weil ich glaube, dass ich einen Weg gefunden habe, Guy vor sich selbst zu retten.”

Lacy kam gerade rechtzeitig, um einzuwerfen: “Das müsste aber etwas wirklich Gutes sein.”

Daniel blickte sie über den Rand seiner Brille an. “Schön, dass du noch hier bist, Liebling. Ich glaube, wir können deine Hilfe brauchen.”

“Na prima.”

Daniel musste sich zwingen, den Blick von seiner Frau abzuwenden, bevor er zu Annie sagte: “Ich möchte, dass du Guy entführst.”

Annie brauchte einen Moment, bis sie begriff, dass das alles war, was er dazu sagen würde. Er würde diese kleine Anweisung nicht weiter ausführen. Sie räusperte sich und versuchte, ihre wachsende Erregung zu verbergen, als sie scheinbar ruhig fragte: “Ach?”

Lacy schaute zur Decke auf und pfiff. Daniel ignorierte sie.

“Wenn du ihn pflegst und alle anderen von ihm fernhältst, wird er Zeit haben, darüber nachzudenken, wie dämlich es wäre, Melissa einen Heiratsantrag zu machen. Er wird ein paar Tage liegen müssen, vielleicht sogar eine ganze Woche, bevor er sich wieder einigermaßen besser fühlt. Ich könnte dir detaillierte Anweisungen mitgeben, welche Pflege er braucht, welche Medikamente du ihm geben musst …”

“Und womit du seine malträtierte Brust einreiben kannst?”, fragte Lacy mit unschuldiger Miene.

Daniel zuckte mit den Schultern. “Wenn es sein muss. Es wäre der perfekte Augenblick für ihn, darüber nachzudenken, was er tut und warum er es nicht tun sollte.”

“Wie stellst du dir das vor?”, fragte Annie, die trotz ihrer Bedenken neugierig geworden war. “Guy ist um einiges größer als ich. Deshalb glaube ich nicht, dass ich ihn zu irgendetwas zwingen kann.”

“Er ist momentan nicht in der Lage, sich zu wehren”, wandte Daniel ein. “Und solange er die Schmerzmittel nimmt, wird er wahrscheinlich sogar ziemlich folgsam sein.”

“Er wird in die Firma wollen, um sich zu vergewissern, dass alles in Ordnung ist.”

“Er darf sich noch nicht so viel bewegen. Es ist wichtig, dass er das Knie eine Weile schont.”

“Dann wird er sich telefonisch erkundigen, wie es in der Firma läuft.”

“Gegen das Telefonieren ist nichts einzuwenden”, meinte Daniel. “Aber er sollte sich nicht überanstrengen, sondern ruhen, bis die Schwellung in seinem Knie nachlässt. Falls irgendjemand ihn besuchen will …”

“Wie Melissa?”

“Insbesondere Melissa”, stimmte Daniel zu. “Aber eigentlich müsste sogar sie verstehen, dass er noch nicht in der Verfassung für Besuche ist.”

Annie begann sich für die Idee zu erwärmen. Allein und ungestört mit Guy? Daraus ließ sich etwas machen. Wenn er nicht davonlaufen konnte und gezwungen war, zu bleiben, die meiste Zeit sogar im Bett – eine ideale Position –, würde sein Leben nicht gefährdet sein durch ihre Verführungstechniken, nicht wahr?

“Das ist es, was du möchtest?”, fragte sie vorsichtig, weil sie sichergehen wollte, dass sie verstanden hatte. “Dass ich Melissa von ihm fernhalte?”

“Es wäre immerhin ein Anfang.”

Die Idee gefiel Annie, aber sie hatte auch ihre Nachteile. “Ich bin nicht sicher, ob ich Leute daran hindern könnte, seine Wohnung zu betreten, Daniel. Ich meine, ob Guy nun bettlägerig ist oder nicht, er wird auf jeden Fall etwas dazu zu sagen haben.”

Daniel räusperte sich. “Ich meinte eigentlich nicht seine Wohnung. Ich bin der Meinung, du solltest ihn von hier fortbringen.”

“Ihn fortbringen?”

“Aus dieser Gegend, Annie. Er könnte die Zeit nutzen, um über seine Heiratsidee nachzudenken und sich gleichzeitig einen kleinen Urlaub von der Arbeit zu gönnen. Ich rede mit Dad. Er kann ihn vertreten oder jemand anderen finden, der eine Zeit lang für Guy einspringt.”

Annie blinzelte verwirrt. “Aber … wohin könnte ich ihn denn bringen?”

Daniel nahm seine Brille ab und begann die Gläser an seinem weißen Kittel zu polieren. “Nun, dazu ist mir schon was eingefallen. Wir haben doch diese Hütte.”

“Eine Hütte?” Annie sah das Lächeln auf Lacys Gesicht und merkte, dass Daniel es vermied, sie anzusehen. “Du und Lacy, ihr habt eine Hütte gekauft? Wann?”

“Nun ja … eigentlich …” Daniel warf Lacy einen Blick zu und straffte dann die Schultern. “Ich hatte die Hütte schon, bevor ich Lacy kennenlernte.”

“Ach?” Ihr Bruder wirkte plötzlich sehr nervös, was Annie ein misstrauisches Stirnrunzeln entlockte. “Wie lange hast du sie schon?”

“Eine ganze Weile. Es ist ein hübsches Häuschen, wenn auch vielleicht ein bisschen rustikal.” Er versuchte, sie mit einem Themawechsel abzulenken. “Ich würde Guy selbst hinbringen und versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen, aber ich kann im Augenblick nicht aus der Klinik weg.”

Annie war verblüfft – und dachte nicht im Traum daran, sich ablenken zu lassen. “Du besitzt eine Hütte und hast mir nie etwas davon erzählt? Wissen Dad und Max davon?”

Daniel log im Allgemeinen nicht, aber Annie konnte sehen, dass er jetzt versucht war, es zu tun. Doch dann nickte er nur ergeben. “Dad und Max und sogar Guy waren schon sehr oft dort. Es ist eine Junggesellenbude, Annie, und deshalb wusstest du es nicht.”

Lacy lachte schallend. “Ha, das tut richtig weh, nicht wahr? Deiner kleinen unschuldigen Schwester gegenüber zugeben zu müssen, dass du ein ganz normaler Mann bist, meine ich.” Noch immer lächelnd, wandte sie sich an Annie. “Seit unserer Heirat war Daniel aber nur mit mir in dieser Hütte.”

“Tatsächlich”, sagte Daniel mit strenger Miene, “waren Lacy und ich vor unserer Heirat dort.”

Statt verlegen zu sein über die Enthüllung, schien Lacy höchstens noch belustigter. In verschwörerischem Ton flüsterte sie Annie zu: “Alle Machos brauchen einen Ort, um ihren niederen Instinkten nachzugehen, einen Ort, wo sie menschlich sein können, ohne ihre armen kleinen unschuldigen Schwestern zu schockieren.” Sie lehnte sich an Daniels Schulter und grinste breit. “Das ist doch richtig, nicht wahr, Herr Doktor?”

Fasziniert sah Annie zu, wie Daniel sich versteifte, als hätte er einen Besenstiel verschluckt, und seiner Frau den Rücken zuwandte. “Alles, was ihr braucht, wird noch vor eurer Ankunft dorthin geliefert werden. Ich rufe gleich morgen früh an und bestelle ein paar Ladungen Brennholz, damit ihr es warm und gemütlich habt. Der Kamin hat ein Gebläse, sodass er praktisch die gesamte Hütte heizt. Und ich lasse auch den Kühlschrank füllen. Die Tiefkühltruhe ist schon voll.”

“Du hast Strom für elektrische Geräte, aber keine Heizung?” Es fiel Annie schwer, dies alles zu verdauen.

Diesmal war es Lacy, die es zu erklären versuchte. “Denk doch mal nach, Annie. Ist ein gemütliches Kaminfeuer nicht viel romantischer als eine Zentralheizung? Du wirst auch eine Auswahl guter Weine finden und jede Menge ruhiger, beschaulicher Musik, nicht wahr, Doc?”

Daniel antwortete nicht, aber Annie sah, dass seine Finger zuckten. Wahrscheinlich überlegte er, ob er seine Frau erwürgen sollte. “Ich würde dir nicht raten, Guy Wein trinken zu lassen. Wer weiß, wie er reagieren würde bei seiner geringen Toleranz und in Verbindung mit den Schmerzmitteln.”

Annie schüttelte den Kopf, noch immer sehr verwirrt. “Max war also da. Und Guy? Und Dad?” Es war schlimm genug, sich Guy bei einem romantischen Stelldichein mit einer Frau in einer abgelegenen Hütte in den Wäldern vorzustellen. Aber ihren Vater?

Wieder antwortete Lacy. “Es ist, wie ich dir sage, Annie. Kein normaler, gesunder Mensch lebt wie ein Mönch. Sex, solange man ihn verantwortungsbewusst praktiziert, ist ein wichtiger Bestandteil unseres Lebens.”

Daniel wandte sich zu ihr. “Das genügt jetzt, Lacy.”

“Was hast du denn, Daniel?”, entgegnete Lacy sanft. “Befürchtest du, deine kleine Schwester könnte herausfinden, wie menschlich du bist? Oder dass sie gar entdecken könnte, wie menschlich sie ist?”

Daniel schwieg einen Moment lang wütend, und Annie dachte, was für einen beängstigenden Anblick er jetzt bot. Es war das erste Mal, dass sie so etwas von ihrem ältesten Bruder dachte, denn normalerweise wirkte er immer so friedfertig.

Daniel zwang sich, sich zu beruhigen. “Ich bin nicht so schwer von Begriff, wie du zu glauben scheinst, Liebling.”

Lacy zog spöttisch die Augenbrauen hoch. “Nein?”

“Nein.” Und dann nahm Daniel Annies Arm und zog sie ein paar Schritte weg von Lacy.

“Ich bezweifle sehr, dass Guy seine Arbeit im Stich lassen und freiwillig zu der Hütte mitfahren würde. Du weißt, wie wichtig seine Arbeit für ihn ist. Wir werden ihn also überlisten müssen.”

Lacy gesellte sich wieder zu ihnen, als wäre sie dazu aufgefordert worden. “Weißt du, ich bin ja auch dafür, dass Annie Guy entführt. Aber sag mal, was hat Melissa eigentlich so Schlimmes getan?”

“Nichts. Sie passt nur nicht zu Guy.”

“Warum nicht?” Nun klang Lacy misstrauisch. “Du hattest doch nicht etwa ein Verhältnis mit ihr?”

Daniel bedachte Lacy mit dem boshaftesten Grinsen, das Annie je auf seinem gut geschnittenen Gesicht gesehen hatte. “Eifersüchtig, Liebling?”

Lacys Augen wurden schmal, und sie begann sich abzuwenden, aber Daniel packte ihren Arm und zog sie zu sich herum. Bevor Annie wusste, was geschah, zog Daniel Lacy zu einem leidenschaftlichen Kuss in seine Arme. Annie spürte, wie das Blut in ihre Wangen stieg.

Wer brauchte Bücher, wenn ihr eigener Bruder sich so vor ihr aufführte? Lacy schien Daniels Technik zu genießen. Es war ungeheuer faszinierend.

“Ich liebe dich, Lacy.”

“Hm. Ich weiß.” Sie berührte mit dem Zeigefinger seine Brust und lächelte. “Aber das beantwortet meine Frage nicht.”

“Melissa ist durch und durch Geschäftsfrau. Sie ist nicht der Typ, der Gedanken an Heim oder Familie weckt. Zumindest glaubte ich nicht, dass sie es war. Aber jetzt bei Guy … Was für ein Durcheinander! Die Idee, diese Frau zu heiraten, ist einfach absurd.” Fragend neigte er den Kopf. “Beantwortet das deine Frage?”

“Ich denke schon.”

Daniel kehrte zurück zum Thema Hütte. “Ihr werdet dort so abgeschieden sein, dass Guy nichts anderes zu tun hat, als sich zu erholen und gründlich über seine absurden Heiratspläne nachzudenken.”

Annie nickte.

“Und du”, fügte er hinzu, “kannst noch einmal über diese lächerliche Verführung, die du planst, nachdenken.”

Lacy lächelte. “Oh, ich bin sicher, dass sie das tun wird.” Grinsend zwinkerte sie Annie zu. “Schließlich ist die Hütte der ideale Ort, jemanden zu verführen. Wie könnte sie dann nicht darüber nachdenken?”

Und besser noch – wie könnte Guy nicht daran denken?, fragte sich Annie. Die Umgebung würde ihr die perfekte Gelegenheit geben, es noch einmal zu versuchen, nur dass Guy ihr diesmal ausgeliefert wäre. Er würde nicht in der Lage sein, vor ihr davonzulaufen.

“Aber was, wenn ihm etwas passiert?” Annie blickte zu Guys Zimmer. Sie konnte ihn noch immer singen hören, und mehrere Krankenschwestern standen um seine Tür herum, spähten hinein und kicherten und flirteten.

Schamlos!

Welche anständige Frau würde die Schwäche eines kranken Mannes ausnutzen?

Annie runzelte die Stirn, als sie erkannte, dass sie genau das zu tun beabsichtigte. “Was, wenn seine Schmerzen sich verschlimmern oder er andere Medikamente braucht?”

“Ich kann dafür sorgen, dass du alle seine Rezepte hast, bevor ihr fahrt, was irgendwann morgen im Laufe des Vormittags sein wird. Ich möchte, dass er heute Nacht hier in der Klinik bleibt, damit wir ihn im Auge behalten können, aber morgen wird er fit genug sein, um zu fahren. So wie ich Guy kenne, wird er wahrscheinlich sowieso darauf bestehen, die Klinik zu verlassen.”

“Das klingt, als wäre es ganz einfach.”

Daniel nickte. “Das wird es sein. Ich schreibe dir alles auf, was du wissen musst. Aber zur Sicherheit kannst du mein Handy mitnehmen. Achte nur darauf, es vor Guy zu verstecken. Falls er nämlich merkt, dass du es hast, bestellt er sich ein Taxi und rast heim, um Melissa um ihre Hand zu bitten.” Daniel warf Annie einen vielsagenden Blick zu. “Und das wollen wir doch nicht, oder?”

“Nein.” Sie wollte auf keinen Fall, dass er Melissa einen Antrag machte.

Eine weitere Schwester betrat Guys Zimmer, und Annie hörte, wie er sie mit einem Pfiff begrüßte. Die Schmerzmittel hatten ihn in eine merkwürdige Stimmung versetzt, und Annie war nicht bereit, zuzulassen, dass irgendeine andere Frau – nicht einmal eine Krankenschwester – seinen hilflosen Zustand ausnutzte. “Ich bleibe über Nacht bei ihm”, verkündete sie und schwieg dann einen Moment, um zu sehen, ob jemand Einwände erhob.

Doch Daniel nickte nur, und Lacy sagte: “Möchtest du, dass ich zu dir nach Hause fahre und dir irgendetwas hole?”

“Danke, Lacy, aber ich komme schon zurecht.” Sie wollte nur zu Guy zurück, um ihn zu sehen und bei ihm zu sein – und andere Frauen von ihm fernzuhalten.

Lacy streckte ihre Hand aus. “Gib mir deine Schlüssel. Ich gehe jede Wette ein, dass du deinen Wagen nicht ordentlich geparkt hast.”

“Nein, er steht vor der Notaufnahme.” Sie griff in ihre Tasche und zog einen Schlüsselbund hervor. “Danke, Lacy.”

“Gern geschehen.” Lacy beschloss, heimzufahren, nachdem sie Annies Wagen geparkt hatte, und gab Annie und Daniel zum Abschied rasch noch einen Kuss.

Daniel versprach, bald nachzukommen. Sein Dienst war schon seit Stunden beendet gewesen, als Guy eingeliefert worden war. Annie wusste, dass er erschöpft sein musste.

Daniel fuhr herum und unterdrückte einen Fluch, als ein missbilligendes Knurren aus Guys Zimmer kam. “Ich glaube, unser Patient übertreibt ein bisschen. Es dürfte mich aber eigentlich nicht überraschen. Männer sind im Allgemeinen die schwierigeren Patienten. Komm, die Schwester wird wahrscheinlich unsere Hilfe brauchen.”

Annie folgte ihm rasch, denn Guys Flucherei beunruhigte sie. Als sie das Zimmer betraten, rang Guy mit einer nervösen Krankenschwester, die versuchte, seine Decke zurückzuschlagen.

“Fassen Sie mich nicht an!”

“Ich muss nach Ihren Rippen sehen, Mr. Donovan.”

“Kommt nicht infrage! Ich bin splitternackt unter der Decke!”

Daniel trat seufzend vor. “Schon gut, Miss Dyer. Ich übernehme das.”

Guy richtete einen empörten Blick auf Daniel. “Ich bin heute einmal zu oft von aufdringlichen Frauen belästigt worden.”

Obwohl Annie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg, schien Daniel nichts zu bemerken. Und er verstand auch sicherlich nicht, was Guy meinte.

Daniel versuchte, Guy zu besänftigen. “Ich kann dich ja verstehen. Aber wenn du morgen früh entlassen werden willst, muss ich dich noch einmal gründlich untersuchen. So groß du auch sein magst, Guy, du bist nicht unbesiegbar. Vor allem kannst du es nicht mit einem Sattelschlepper aufnehmen. Also halt den Mund, und lass mich meine Arbeit tun.”

“Du bist ein verdammt guter Freund, Daniel. Der beste, den man sich nur wünschen kann.”

Daniel warf Annie einen Blick zu, der besagte, nun geht es schon wieder los. Daniel zog die Decke bis zu Guys Hüften herab, was Annie einen aufschlussreichen Blick auf seinen Körper erlaubte. Sein Bauch war flach, aber muskulös. Und etwas tiefer waren seine Hüftknochen. Das gleiche weiche Haar, das seine Brust bedeckte, verlief in einem schmalen Pfad zu seinem Nabel und dann weiter bis zu …

Guy blickte auf und sah, dass Annie ihn fasziniert betrachtete. Empört zog er das Laken wieder bis unter sein stoppeliges Kinn, während er sie ansah, als wäre sie pervers.

Daniel blickte sich über die Schulter zu Annie um, und ein verständnisvolles Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Er deutete mit dem Kopf zur Tür und sagte freundlich: “Würdest du uns bitte einen Moment allein lassen, Annie? Guy ist auf einmal unverhältnismäßig schüchtern.”

Annie wollte nicht gehen.

Sie wollte bleiben und noch mehr von Guys kräftigem Körper sehen. Sie wollte dieses Laken noch ein Stückchen tiefer ziehen. Oder mehr als nur ein Stückchen – sie würde gern auch seine Knie sehen.

Sie wollte jede einzelne Prellung und jeden Kratzer auf seinem Körper untersuchen und sie alle küssen, um Guys Schmerz zu lindern. Es machte nichts, dass er so übel zugerichtet war, er hatte trotzdem noch immer den schönsten männlichen Körper, den sie je gesehen hatte. Sie fand ihn einfach wunderbar.

Wenn er ihr in der Hütte ausgeliefert war, würde sie hoffentlich noch ein bisschen mehr von ihm zu sehen kriegen. Oder sogar alles. Jede Einzelheit. Sie lächelte bei dem Gedanken und verließ dann widerstrebend den Raum.

Sie nutzte die Zeit, um ihre Assistentin anzurufen und mit ihr zu vereinbaren, dass sie bis auf Weiteres die Buchhandlung allein führte. Sie gab ihr Daniels und Lacys Telefonnummern und erhielt von ihr das Versprechen, dass sie sich um alles kümmern würde.

Es dauerte etwa fünfzehn Minuten, bis Daniel wieder herauskam. Er ging sofort zu Annie. “Er ist eingeschlafen. Ich dachte mir schon, dass das Medikament ihn früher oder später schläfrig machen würde. Komm. Ich besorge dir etwas zu essen, und dann können wir über die Hütte reden.”

“Ich will ihn nicht allein lassen.”

“Er schläft, Annie. Er würde gar nicht merken, ob du da bist, und ich habe der Schwester gesagt, sie solle mich rufen, falls er aufwacht.”

“Ich habe keinen Hunger, Daniel. Kann ich nicht einfach bei ihm sitzen bleiben?”

Daniel sah sie prüfend an und nickte dann. “Na gut. Ich lasse dir einen bequemen Sessel hinaufbringen. Möchtest du auch ein Kissen, falls du doch ein bisschen schlafen willst?”

“Danke, gern.” Annie hätte allem zugestimmt, damit ihr Bruder endlich ging. Sie wollte nichts anderes mehr, als neben Guy zu sitzen, seine Hand zu halten und sich zu vergewissern, dass es ihm wirklich gut ging.

Daniel betrachtete sie noch einmal nachdenklich und zog sie dann für einen Moment in seine Arme. “Ich muss gehen. Guy müsste eigentlich die Nacht durchschlafen, aber falls es Probleme gibt, kannst du mich zu Hause anrufen. Dr. Morton wird zwar den Rest der Nacht hier sein, und er ist ein guter Arzt, aber ich würde dennoch gern erfahren …”

“Ich verstehe schon. Ich liebe ihn auch.” Annie lächelte ihren Bruder an und kämpfte mit den Tränen. “Ich verspreche dir, dich anzurufen, falls es nötig ist.”

Daniel küsste ihre Stirn. “Versuch zu schlafen, Annie. Guy benötigt in den nächsten Tagen sehr viel Pflege, und dazu brauchst du deine Kraft.”

Nachdem Daniel gegangen war, um den Sessel und das Kissen bringen zu lassen, schlüpfte Annie in Guys Zimmer. An seinem Bett nahm sie seine Hand in ihre. Sie beobachtete, wie seine Brust sich unter seinen ruhigen Atemzügen hob und senkte. Aufmerksam inspizierte sie die Prellung an seiner Stirn, den hässlichen Kratzer an seiner Schulter und merkte gar nicht, dass sie weinte, bis eine Träne auf ihre Hände tropfte.

Sie würde tun, was das Beste für ihn war. Und wenn das bedeutete, ihn zu einer einsamen Hütte zu verschleppen, wo er gezwungen sein würde, sich ihre vernünftigen Argumente anzuhören, dann musste sie es eben tun.

Sie würde tun, was nötig war, um Guy daran zu hindern, die falsche Frau zu heiraten. Und falls er sie während ihres Aufenthalts in der Hütte davon überzeugte, dass er sie wirklich nur wie eine Schwester liebte und Melissa die richtige Frau für ihn war, würde sie ihn widerspruchslos aufgeben. Sie wollte, dass er glücklich war.

Aber zuerst würde sie ihm klarmachen, wie sehr sie ihn liebte, und wie wundervoll alles zwischen ihnen sein könnte, wenn er ihr nur eine Chance gäbe. Und dann konnte er sich entscheiden.

Der Sessel wurde gebracht und neben Guys Bett gestellt. Dankbar machte Annie es sich darin bequem, aber sie schlief nicht, sondern blieb die ganze Nacht wach und plante Guys Verführung. Sie würde keine Mühe scheuen. Guy war jede Mühe wert.


5. KAPITEL

“Er ist zwischendurch immer mal wieder aufgewacht”, berichtete Annie Daniel am nächsten Morgen. “Die Hälfte der Zeit wollte er singen, die andere stöhnte er. Die Schwester hat ihm zweimal ein Schmerzmittel gegeben, obwohl er nicht danach gefragt hat.”

“Bestimmt nicht. Du weißt, wie stur er ist.”

Guy stur zu nennen, war untertrieben. Die ganze Nacht hindurch war er geradezu unmöglich gewesen. Er hatte Schmerzen gehabt, war aber zu halsstarrig gewesen, es zuzugeben. “Er sieht noch immer sehr erschöpft aus.”

“Mach dir keine Sorgen, Annie. Ich glaube, seine Erschöpfung hat mehr mit dem zu tun, was ihn vor dem Unfall beschäftigt hat, als mit dem Unfall selbst. Ich vermute, dass ihn ziemlich widersprüchliche Gefühle quälen, was seine Heiratspläne angeht.”

“Du glaubst also nicht, dass er wirklich heiraten will?”

Daniel zog eine Braue hoch. “Heiraten will er auf jeden Fall, glaube ich. Er mag Melissa. Sie ist eine sehr attraktive Frau.”

Lacy stieß ihn in die Rippen. “Du bewegst dich auf dünnem Eis, Daniel.”

“Lacy! Wann bist du hierhergekommen?”

“Ich habe kurz nach dir das Haus verlassen.”

“Ich dachte, du müsstest heute Morgen im Sender sein.”

“Erst in zwei Stunden.” Sie wandte sich zu Annie. “Ich hoffe, es stört dich nicht, aber da ich deine Schlüssel hatte, bin ich bei dir vorbeigefahren und habe ein paar Sachen für dich eingepackt. So kannst du hier bei Guy bleiben, bis es Zeit wird, loszufahren.”

Annie hatte gar nicht daran gedacht, eine Tasche zu packen. “Danke. Wie bin ich bisher nur ausgekommen ohne dich?”

Daniel lächelte. “Das habe ich mich auch schon oft gefragt.”

Lacy grinste beide an. “Es ist noch zu früh für Dramen, also lasst es gut sein.” Sie lehnte sich an ihren Mann, der seinen Arm um ihre Schultern legte. “Annie, ich habe die Tasche schon in deinen Wagen gestellt. Und mach dir keine Sorgen, ich habe alles eingepackt, was du benötigst.”

“Oh … danke.” Annie wunderte sich über das spitzbübische Lächeln ihrer Freundin, aber das konnte natürlich auch etwas damit zu tun haben, dass ihr Mann ihre Hüfte streichelte.

Annie hatte eine Zahnbürste von den Krankenschwestern bekommen und sich in einem privaten Bad gewaschen. Ihre Kleider waren zerknittert, aber das war ihr egal. Ihr Haar – sie hatte fast gestöhnt, als sie gesehen hatte, wie verheddert es war. Sie glättete es, so gut sie konnte, und flocht es dann zu einem langen Zopf. Lacy hatte ihr einmal gesagt, sie habe so wundervolles gepflegtes Haar, dass sie es offen tragen solle.

Es war jetzt alles andere als gepflegt. Es war schrecklich mühsam, es jeden Morgen zu entwirren.

Sie kamen gerade von der Kantine zurück, wo Daniel darauf bestanden hatte, dass Annie zumindest etwas Obst zu ihrem Kaffee aß. Das lag ihr jetzt wie ein Klumpen im Magen. In wenigen Minuten würde sie den Mann ihres Lebens aus der Stadt in eine einsame Waldhütte entführen und mit ein bisschen Glück vielleicht Gelegenheit bekommen, einige ihrer neu erworbenen erotischen Techniken an ihm auszuprobieren.

Sie wusste, dass Guy sich niemals darauf eingelassen hätte, mit ihr wegzufahren, wenn er nicht noch benebelt von den Schmerzmitteln gewesen wäre.

Daniel reichte ihr ein paar Zettel. “Hier, ich habe dir aufgezeichnet, wie du zu der Hütte kommst. Ich glaube nicht, dass du Probleme haben wirst, aber halt zur Sicherheit mein Handy griffbereit. Und hier ist eine Liste von Dingen, die du wissen musst, zum Beispiel, wo du Lebensmittel bestellen kannst. Es gibt eine Frau im Ort, die die Hütte sauber hält, die Wäsche macht und die Vorräte ergänzt. Und ich habe dir auch die Bedienungsanleitung für den Whirlpool mitgegeben.”

Annie blieb stehen. “Whirlpool?”

Daniel ignorierte die Unterbrechung und ging weiter. Ohne sie anzusehen, sagte er: “Ein ausgedehntes heißes Bad wäre die ideale Therapie für Guy, falls er sich dazu in der Lage fühlt. Aber er wird bestimmt Hilfe brauchen, um in die Wanne hinein- und wieder hinauszukommen.”

Guy, nass und warm vom schäumenden heißen Wasser …

Daniel unterdrückte ein Lächeln und deutete auf die Liste. “Es ist alles ziemlich simpel, aber ihr sollt keine Probleme haben, euch dort einzurichten.”

“Was ist, wenn Guy während der Fahrt Schmerzen bekommt?” Daniel blickte auf die Uhr. “Die Wirkung seiner letzten Schmerztablette müsste noch einige Stunden anhalten. Aber oft ist der Tag nach dem Unfall der schlimmste. Man spürt die Schmerzen intensiver. Falls die Tabletten nicht mehr wirken sollten, könntest du versuchen, ihm eine Massage zu geben. Das würde ihm wahrscheinlich helfen.”

Annie hätte sich vor Freude die Hände reiben können. “Ich kümmere mich um ihn, Daniel. Mach dir keine Sorgen.”

Daniel nickte, und Annie bemerkte jetzt, wie müde er aussah. “Wann hast du das letzte Mal geschlafen?”

Er schenkte ihr ein schiefes Lächeln. “Ich wollte gerade heimfahren, als Guy gestern Abend eingeliefert wurde. Und nach all der Aufregung fand ich keine Ruhe, als ich endlich ins Bett kam.”

“Das war deine Schuld!”, wandte Lacy mit gespielter Empörung ein. “Ich war beinahe schon eingeschlafen, als du anfingst …”

Daniel legte ihr rasch die Hand über den Mund. Dann beugte er sich schmunzelnd vor und küsste sie. “Warum gehst du nicht schon mal hinaus, um Annies Wagen anzulassen, während wir Guy reisefertig machen.”

Lacy sah ein bisschen benommen und verstimmt aus, aber schließlich nickte sie und ging. Daniel sah ihr lächelnd nach.

“Ich wusste gar nicht, dass du so unersättlich bist”, bemerkte Annie.

Statt verlegen zu werden, zuckte er diesmal nur die Schultern. “Ich auch nicht. Aber Lacy … nun, sie lenkt mich ausgezeichnet ab. Und gestern Nacht brauchte ich eine Ablenkung.”

Annie hoffte, dass es Guy genauso gehen würde. Sie war bereit, zu tun, was nötig war, um Guy von seinen Schmerzen abzulenken. Besonders auf die Art, wie Lacy es vermutlich bei Daniel gestern Abend getan hatte. “Die Ehe scheint dir sehr gut zu bekommen, Daniel.”

“Mit Lacy zu leben und sie zu lieben – das ist es, was mir gut bekommt. Ich kann das jedem nur empfehlen. Sogar dir.” Daniel zwickte sie in die Nase. “Natürlich nur, wenn du jemanden findest, der gut genug für dich ist.”

“Und wer, glaubst du, wäre gut genug für mich, Daniel? Sag mir das doch bitte, ja?”

Er schien verwirrt, und bevor er Annies Frage beantworten konnte, erschien eine Krankenschwester, um ihnen mitzuteilen, dass Guy bereit zum Aufbruch war.

Lacy hatte den Wagen direkt vor der Tür zur Notaufnahme geparkt. Daniel half Guy in einen Rollstuhl und gab ihm rasch noch ein paar Decken. Dann holte er ein Paar Krücken und verstaute sie auf dem Rücksitz des Wagens.

Mit vereinten Kräften schafften sie es, Guy auf den Beifahrersitz von Annies kleinem Wagen zu bugsieren, und kaum hatten sie Guy den Sicherheitsgurt angelegt, ließ er den Kopf zurücksinken und schlief schon wieder ein. Annie strich ihm zärtlich übers Haar und breitete eine Decke über seine Beine, bevor sie einen Gang einlegte. Daniel und Lacy, die neben dem Wagen standen, traten einen Schritt zurück und winkten Annie loszufahren.

Guy kippte zur Seite und schnappte nach Luft, als die Bewegung ihm neuen Schmerz verursachte. Annie wartete, ob er erwachte, aber er schlief weiter. Sie veränderte ihre Haltung, sodass sein Kopf auf ihren Schoß zu liegen kam, und als Guy einen Arm um ihren Oberschenkel schlang und die andere Hand unter seinen Kopf legte, musste sie ihre ganze Konzentration aufbieten, um nicht von der Straße abzukommen. Seine Finger waren der Stelle, wo sie sich seine Hand schon so oft vorgestellt hatte, jetzt ganz nahe. Natürlich schlief er so fest, dass er sich dessen nicht bewusst war. Aber es erregte sie trotzdem.

Eine Stunde Fahrt?

Mit Guy in dieser Position würde sie ihr wahrscheinlich doppelt so lang erscheinen, aber dann dachte sie an die Möglichkeiten, wenn sie erst in der Hütte waren, und begann zu summen. Das Schicksal war diesmal auf ihrer Seite. Sie würde ihre Bücher lesen, sich alles aneignen, was darin stand, und Guy, der Arme, würde nicht die geringste Chance haben.

Wenn er ihr das nächste Mal so nahe war, würde er hellwach und sich ihrer Nähe voll bewusst sein. Und mit etwas Glück würde er sogar willig sein.

Annie stellte den Motor ab und schüttelte Guy sanft an der Schulter. Bis auf ein vereinzeltes Zusammenzucken hatte er sich während der gesamten Fahrt nicht bewegt. Die letzte schlaflose Nacht – und die davor – begann ihren Tribut zu fordern. Annie wusste, dass er vom Liegen steif sein musste, und war sehr behutsam, als sie versuchte, ihn zu wecken.

Aber er schlief weiter.

“Guy?” Sie schüttelte ihn etwas fester, und diesmal bewegte er sich ein bisschen. Seine große Hand schloss sich noch fester um ihren Oberschenkel, und er drehte sein Gesicht nach innen und schmiegte sich auf eine höchst skandalöse Art und Weise an sie.

Skandalös … und aufregend.

Annie erstarrte. “Ach du liebe Güte.” Es war bestimmt abartig, die Aufmerksamkeiten eines schlafenden Mannes zu genießen.

“Pst.” Guy, der scheinbar doch nicht so fest schlief, aber auch noch nicht ganz wach war, küsste ihr Bein und begann nun streichelnd seine Finger zu bewegen. “Nicht so laut, Schatz.”

Noch nie in ihrem Leben hatte Guy in diesem Ton mit ihr gesprochen.

Seine Finger … Himmel. Annie konnte kaum noch atmen. “Guy.”

“Entspann dich”, murmelte er in leisem, verführerischem Ton.

War ihm überhaupt bewusst, wen er berührte? Wenn er sie mit einem anderen Namen ansprach, würde sie …

Annie rüttelte wieder an seiner Schulter. “Guy Donovan! Du wachst jetzt sofort auf!” Egal, was sie auch tun würden, Annie war immerhin gewissenhaft genug, um darauf zu bestehen, dass der Mann zumindest bei Bewusstsein war.

Guy hielt inne, gähnte ausgiebig und streckte sich. Aber damit hörte er sehr schnell wieder auf und schnitt eine Grimasse.

Verschlafen versuchte er, sich in eine mehr oder weniger gerade Stellung aufzurichten und sah sich um. Er sah die Hütte, legte den Kopf schief und gähnte noch einmal. Dann begann er wortlos auszusteigen.

“Guy, warte!” Annie stieg rasch aus und lief zu seiner Seite. Guy fluchte und stöhnte, als er aus dem kleinen Wagen kroch. Er schwankte, als Annie ihm die Krücken reichte und ihn stützte. Zum Glück hatte jemand Salz auf die Einfahrt gestreut, sodass es keine sichtbar glatten Stellen gab, aber man musste sich trotzdem vorsehen, denn sie war uneben und steinig.

“Bleib da stehen”, befahl Annie, “bis ich die Tür aufgeschlossen habe. Hörst du?” Er war noch immer zu benebelt, um lange allein gelassen zu werden. Aber er schien sich einigermaßen gerade zu halten, und Annie wusste, dass sie ihn irgendwie hineinbringen musste.

Guy lehnte sich gegen den Wagen und bedachte sie mit einem selbstgefälligen kleinen Grinsen.

Annie hatte keine Ahnung, was sie davon halten sollte. Sie betrachtete ihn prüfend und blickte sich mehrmals stirnrunzelnd nach ihm um, als sie zur Tür der Hütte ging. Es gab zwei Schlösser, und bis Annie beide geöffnet hatte und sich umwandte, um zu Guy zurückzugehen, hörte sie ihn, leise murrend, hinter sich.

Sie fuhr herum und stieß beinahe mit ihm zusammen. Zum Glück gelang es ihr, sich rasch zu fangen, denn sie war sicher, dass sie es nie geschafft hätte, sein Gewicht zu halten, wenn er jetzt gestolpert wäre. “Ich hatte dir gesagt, du solltest stehen bleiben!”

Er benutzte nur eine Krücke, als er an ihr vorbeihumpelte. “Ich muss mich hinlegen.”

Annie zögerte. Sie war nicht sicher, was sie tun sollte. Er schien ganz gut zurechtzukommen, und daher widerstrebte es ihr, ihn anzufassen und ihn womöglich aus dem Gleichgewicht zu bringen. Aber andererseits hatte sie das Gefühl, dass er noch immer nicht ganz wach war, als er auf das Schlafzimmer zuging.

Annie war zum ersten Mal in dieser Hütte und hatte wenig Gelegenheit, sich umzusehen, als sie Guy nacheilte, der sich hier bestens auszukennen schien.

Sie bemerkte das anheimelnde Feuer im Kamin, ein Fernsehgerät, eine Stereoanlage und eine Menge freien Raum, als Guy sie durch die Hütte führte. Eine Sitzecke aus bequemen Polstermöbeln war um den Kamin gruppiert.

Als Guy das Bett erreichte und sicher auf der Kante saß, atmete Anne erleichtert auf.

Kalte Luft drang durch die offene Eingangstür herein, und Annie wollte sie gerade schließen, als Guy mit seiner Jacke zu kämpfen begann. Annie lief zurück, um ihm zu helfen. Er grinste unaufhörlich und dankte ihr überschwänglich, als sie die Bomberjacke von seinen breiten Schultern streifte. Annie lächelte ihn an. Das Schmerzmittel machte ihn ganz schrecklich albern.

Dann zog er sein Hemd über den Kopf, und ihr Lächeln verblasste. Trotz der Prellungen sah er unverschämt gut aus. Sie stand noch da und betrachtete ihn anerkennend, seine Jacke an die Brust gedrückt, als er aufstand, auf einem Bein balancierte und das Bändchen löste, das seine Pyjamahose zusammenhielt.

Bevor Annie auch nur Atem holen konnte, glitt die weite Hose hinab auf seine Knöchel.

Er trug nichts darunter.

Ohne auch nur zu erröten, setzte Guy sich auf das Bett zurück und begann mühsam seine Schuhe und Socken auszuziehen. Annie dachte nicht daran, ihm ihre Hilfe anzubieten. Der Mann war splitternackt; und ihn anzusehen, war ein Vergnügen. Ihm zu nahe zu kommen, wäre jedoch eine zu große Versuchung gewesen.

Sie wusste nur, dass sie etwas von ihm berühren wollte. Vielleicht sogar alles?

Als er seine Schuhe und Socken ausgezogen hatte, hob er sein verletztes Bein vorsichtig auf die Matratze und streckte sich dann mit einem langen tiefen Seufzer darauf aus.

Annie war so fasziniert vom Anblick seines nackten Körpers, dass es ein paar Minuten dauerte, bis sie merkte, dass er wieder eingeschlafen war. Er lag oben auf der Daunendecke, in absoluter männlicher Vollkommenheit, trotz der Prellungen, und mit nichts anderem an seinem Körper als der Schiene an seinem verletzten Knie.

Annie befeuchtete ihre Lippen. Sieh mal einer an …

Wer hätte gedacht, dass Guy so entgegenkommend sein würde!

Als ihr der Gedanke kam, dass er die Hütte offenbar mit Nacktheit in Verbindung brachte, verblasste ihr Lächeln wieder. Während sie ihn weiter aufmerksam betrachtete, von Kopf bis Fuß, fragte sie sich, was er alles mit den Frauen angestellt haben mochte, die er hierher gebracht hatte.

Der Wind, der Schnee durch die offene Tür hereinblies, riss Annie aus ihren Betrachtungen. Sie zwang sich, ein paar Schritte von Guy zurückzutreten.

Als sie den warmen Kamin erreichte, drehte sie sich um und eilte hinaus. Je schneller sie die Sachen aus dem Wagen holte, desto eher war sie zurück und konnte sich noch ein bisschen mehr an seinem Anblick weiden. Wen kümmerte es schon, falls das unmoralisch war? Eine Gelegenheit wie diese würde sie womöglich nie wieder bekommen.

Annie lachte leise, als sie daran dachte, wie er reagieren würde, wenn sein Kopf wieder ganz klar war. Guy hatte offensichtlich keine Ahnung, was er tat, und das brachte sie auf eine absolut fantastische Idee.

Sie konnte es kaum erwarten.

Guy fuhr zusammen, als er ein Auge öffnete und die Quelle seines Ärgers auszumachen versuchte. Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne fielen durch die schmale Öffnung zwischen den Vorhängen direkt in seine Augen. Der Geschmack in seinem Mund war abscheulich, und es gab keine Stelle an seinem Körper, die nicht schmerzte. Als er sich aufzurichten versuchte, durchzuckte ein heftiger Schmerz sein Knie und begann auf jeden anderen Muskel in seinem Körper auszustrahlen.

Er stöhnte und stieß einen unterdrückten Fluch aus.

Ihm dämmerte allmählich, dass er nicht mehr im Krankenhaus war, und er war auch nicht zu Hause. Und trotzdem kannte er das Zimmer, ja sogar das Bett. Er war in der Hütte.

Guy schaute sich zu der Uhr auf dem Nachttisch um und stellte fest, dass es kurz vor halb sieben war. Er erinnerte sich, wie Daniel ihn im Krankenhaus geweckt hatte, ihm in eine frische Pyjamahose geholfen und ihm gesagt hatte, es sei Zeit, zu gehen. Diese verflixten Tabletten, die die Krankenschwester ihn zu nehmen gezwungen hatte, machten ihn ganz groggy. Sie gaben ihm das Gefühl, zu träumen und zugleich hellwach zu sein.

Und in all diesen merkwürdigen Träumen war immer Annie da – berührte ihn und lächelte ihn an.

Und ließ sich von ihm anfassen.

Er blickte auf sein schmerzendes Bein herab und sah, dass das Knie verbunden und mit einer Metallschiene versehen war.

Abgesehen davon, dass er durstig und hungrig war und dringend eine Dusche brauchte, verspürte er auch noch ein anderes Bedürfnis, das nicht länger zu ignorieren war.

Guy schlug die Decke zurück und rutschte vorsichtig zur Bettkante. Krücken lehnten an dem Sessel neben dem Bett, und er ergriff sie und benutzte sie, um sich auf die Beine zu ziehen.

Zum Glück war die Hütte nicht sehr groß, sodass das Bad nicht weit entfernt war. Denn sonst hätte er es wahrscheinlich gar nicht geschafft.

Das Schlafzimmer lag direkt neben dem Bad. Nackt humpelte er die kurze Entfernung und versuchte ein wenig ungeschickt, die Krücken zu benutzen, um sein verletztes Knie zu entlasten. Auch seine Schulter schmerzte höllisch, aber das ignorierte er. Als er sich den Zeh anstieß, begann er laut zu fluchen.

“Warum, zum Teufel, bist du nicht im Bett?”

Guy erschrak so heftig, dass ihm beinahe die Krücken aus den Händen rutschten.

Annie!

Sie stand vor ihm und sah aus wie die Frau, die er schon lange kannte und von der er unablässig träumte.

Rasch blickte er sich in der Hütte um, sah aber niemand anderen. Er sah nur Dutzende offener Bücher und Zeitschriften, die im ganzen Raum verstreut herumlagen.

Sie hatte ihre erotischen Studien wieder aufgenommen!

Beunruhigt starrte Guy sie an. Ihr dunkles Haar fiel ihr offen bis zur Taille. Sie hatte es gebürstet, bis es glänzte, und der goldene Schein des Kaminfeuers spiegelte sich darin. Sie trug Leggings, die ihre schlanken Beine wie eine zweite Haut umgaben, und dazu sein eigenes Flanellhemd, das vorne viel zu weit offen stand.

Sie sah wahnsinnig verführerisch aus.

Guy erschauderte, als er sich fragte, wie er sich verhalten sollte. Schließlich war er nackt, und es gab kein Versteck. Mit den Krücken und der Knieschiene, die ihn beim Gehen behinderten, wäre es lächerlich gewesen, zu fliehen. Nicht, dass er es etwa vorgehabt hätte. Noch schlimmer, als von Annie nackt gesehen zu werden, wäre gewesen, ihr durch Flucht eine noch absurdere Vorstellung zu bieten.

Da ihm keine anderen Möglichkeiten blieben, verschränkte er die Krücken vor seinem Schoß – was wohl kaum ausreichend war, aber unter den gegebenen Umständen das Beste, was er tun konnte – und balancierte auf einem Bein. “Was, zum Teufel, tust du hier?”, fuhr er Annie an.

Sie schien keineswegs gekränkt von seinem Ton. Sie runzelte die Stirn und schwenkte etwas, das wie ein Kochlöffel aussah. Bitte lieber Gott, lass sie bloß nicht kochen! Er würde alles überleben, nur nicht das.

Annie kam weiter auf ihn zu, trotz seiner hektischen Proteste, wegzubleiben. “Du sollst im Bett bleiben.”

Er antwortete darauf mit der Frage: “Wo ist Daniel?”

“Zu Hause, schätze ich.” Sie zog eine Schulter hoch, worauf sein Hemd auf dieser Seite noch ein bisschen tiefer rutschte. Er konnte nun den Ansatz ihrer rechten Brust erkennen. “Jedenfalls war er auf dem Weg dahin, nachdem er sich von uns verabschiedet hatte.”

Guy kniff die Augen zu und atmete tief durch, um nicht zu schreien. Nein. Das konnte nicht wahr sein. Daniel hätte ihn hier nicht mit Annie allein gelassen.

“Guy, weißt du eigentlich, dass du nackt bist?”

Guy starrte sie an, als wäre sie plötzlich blond geworden. “Klar weiß ich das! Es ist schwer zu übersehen, vor allem, so wie du mich anstarrst!”

Annie antwortete nicht und hörte auch nicht auf, ihn anzustarren. Er spürte ihren bewundernden Blick wie ein warmes Streicheln auf seiner kühlen Haut. “Sieh mir ins Gesicht, verdammt noch mal!”

Sie tat es, ließ sich aber Zeit damit. “Woher sollte ich das wissen?”

“Woher sollst du was wissen?”

“Dass dir bewusst ist, dass du nackt bist? Du hast es vorher nicht gemerkt. Oder falls du es gemerkt hast, war es dir egal. Nicht, dass ich mich darüber beklagen würde.”

Guy schüttelte den Kopf und versuchte zu verstehen, was sie sagte. Er war nackt, er konnte sich kaum auf den Beinen halten, und er schämte sich – obwohl er das nur ungern zugab. Viele Frauen hatten ihn schon nackt gesehen. Aber ‘viele Frauen’ waren nicht Annie.

“Was willst du damit sagen?”

Sie zog ihre dunklen Brauen hoch und lächelte ihn an. “Was ich sagen will, ist, dass du dich nackt vor mir ausgezogen hast und mich dabei ununterbrochen angegrinst hast. Du hast dich buchstäblich vor mir zur Schau gestellt, und das war ziemlich … aufschlussreich.”

Entsetzt schüttelte er den Kopf. “Das habe ich nicht getan.”

Annie nickte. “Doch, das hast du.”

Sie schien erfreut darüber und deutete mit ihrem Kochlöffel auf seinen Bauch und die darüber verschränkten Krücken, die nur das Wesentlichste verbergen konnten. “All diese verspätete Tugendhaftigkeit … du kannst dir die Mühe ruhig sparen. Ich habe alles gesehen, was es bei dir zu sehen gibt. Tatsächlich habe ich es mir sogar ganz aus der Nähe angesehen.”

Das wurde ja immer schlimmer. “Das ist nicht wahr.”

Wieder nickte sie. “Oh doch. Und ich kann dir ruhigen Gewissens sagen, dass ich es alles ziemlich seltsam fand.”

Guy verschluckte sich, und sie trat rasch einen Schritt näher. “Oh, ich meinte nicht, dass du seltsam aussiehst! Nein. Natürlich nicht. Ganz im Gegenteil sogar! Du bist sehr … nun …”

Sie war ganz atemlos geworden, und ihr Blick glitt wieder in Richtung Süden.

“Annie.”

“Okay, vergiss es.” Ihre Wangen waren leicht gerötet, aber Guy wusste nicht, ob es aus Verlegenheit oder Erregung war. “Ich meinte, wie es funktionieren würde. Sex zu haben, meine ich. Es sah nicht so aus, als wärst du überhaupt … fähig dazu …”

Männliche Empörung übermannte ihn. “Ich schlief! Und war vollgepumpt mit Schmerzmitteln!” Er begann langsam hysterisch zu klingen. Das war nicht gut. Er musste sich zusammennehmen.

Guy räusperte sich. Er konnte nicht abstreiten, dass er sich gekränkt fühlte von ihrer Kritik an seinen männlichen Körperteilen. Aber das sollte er nicht. Was machte es schon …

“Verdammt, Annie, das ist ja lächerlich. Dreh dich jetzt bitte um. Oder besser noch – verschwinde aus dem Zimmer!”

“Warum?”

Guy biss die Zähne zusammen. “Weil ich ins Bad muss und die Lage langsam kritisch wird.”

“Oh!” Annie tat einen weiteren Schritt in seine Richtung. Aus dieser Nähe nützten ihm die Krücken nichts. “Ich kann dir helfen.”

“Nur über meine Leiche!”

Den Kochlöffel in der einen Hand, die andere auf die Hüften gestützt, blickte sie ihn finster an. “Daniel hat gesagt, ich soll dir helfen.”

Schmerz, Scham und Ärger ließen ihn die Augen zusammenkneifen. “Daniel wird nicht mehr in der Lage sein, etwas zu sagen, wenn ich mit ihm fertig bin.”

“Nun sei doch nicht so. Schließlich warst du derjenige, der hierherkommen wollte.”

“Wollte ich nicht!”

“Aber natürlich.” Sie klang sehr entschieden in diesem Punkt. “Du sagtest, du bräuchtest Zeit, um nachzudenken und dich zu erholen, und deshalb wolltest du, dass ich dich herbringe. Daniel war einverstanden und erzählte mir von dieser Hütte.” Sie bedachte ihn mit einem strengen Blick. “Ich kann nicht glauben, dass ihr all das vor mir verheimlicht habt.”

Er wusste nicht, wie er ihr die Sache mit der Hütte erklären sollte. Tatsache war, dass es immer eine ganz spezielle Fantasie von ihm gewesen war, mit Annie hier zu sein, ein Traum, von dem er nie erwartet hätte, dass er sich einmal erfüllen würde.

Guy gab es auf, nach Entschuldigungen und Erklärungen zu suchen, als Annie nach seinen Krücken griff. In ihrer Entschlossenheit, ihm zu helfen, ließ sie ihm nur die Option, entweder aufs Gesicht zu fallen, oder ihr ihren Willen zu lassen.

Sie bekam ihren Willen.

Annie schob ihm die Krücken wieder unter die Arme und ging voran ins Badezimmer. “Ich habe den Teppich weggenommen, damit du nicht ausrutschst. Soll ich bleiben und dir helfen?”

Das klang sehr hoffnungsvoll. “Auf keinen Fall!”

“Spielverderber.” Sie begann rückwärts hinauszugehen, aber nicht, ohne ihn dabei noch einmal mit einem langen Blick zu messen. Er konnte sich nicht entsinnen, sich je derart verwundbar gefühlt zu haben.

“Ruf mich, wenn du fertig bist”, sagte sie und klang nun wieder ziemlich atemlos, “damit ich dich ins Bett zurückbringen kann.”

Mithilfe seiner Krücke stieß Guy die Tür hinter ihr zu. Dann schloss er die Augen und versuchte, sich einzureden, dies alles sei nichts anderes als ein Traum. Ein böser Traum. Ein verdammter Albtraum.

Aber als er die Augen wieder öffnete, spürte er noch immer den kalten Kachelboden unter seinen Füßen, und sein Knie schmerzte noch immer wie verrückt.

Wie, zum Teufel, war er bloß in diese Situation gekommen? Er würde ihr sofort ein Ende setzen müssen. Sobald er im Bad fertig war, würde er sich von Annie heimfahren lassen, wo er in Ruhe leiden könnte. Und leiden würde er, nicht nur seiner Verletzungen wegen. Sein Heim war Annies Heim.

Das Haus, in dem sie aufgewachsen war, wäre längst verkauft worden, wenn Guy es nicht übernommen hätte, um es instand zu halten, bis Annie es für sich beanspruchen würde. Bisher hatte sie das Haus mit all seinen gar nicht so erfreulichen Erinnerungen abgelehnt. Für Guy hingegen waren es wunderbare Erinnerungen.

Mit der Zeit würde auch Annie anders denken. Er hatte immer gedacht, dass sie eines Tages heiraten und in das Haus zurückkehren würde. Für ihn war das eine Tatsache. Aber dass sie eine sexuelle Beziehung mit einem Mann haben könnte, daran hatte er nie gedacht. Doch nun wollte sie genau das versuchen, und das machte ihn verrückt.

Er konnte nicht allein mit ihr hierbleiben.

Als er sich das Gesicht gewaschen und die Zähne geputzt hatte, war er vollkommen erledigt. Er hatte Schmerzen an Stellen, von denen er nicht einmal gewusst hatte, dass sie existierten. Die wenigen Schritte zum Bett zurückzugehen, wäre bereits ein Triumph, ganz zu schweigen von der kalten, langen Fahrt nach Hause. Aber irgendwie würde er die Energie dazu schon finden.

Guy humpelte zur Tür und öffnete sie einen Spalt. Vorsichtig warf er einen Blick hinaus und ertappte Annie dabei, wie sie hineinzuspähen versuchte.

Beide erschraken.

“Bist du okay?”, fragte Annie im selben Augenblick, als Guy sie anfuhr: “Was machst du hier?”

Annie seufzte. “Warum bist du so verdrießlich? Brauchst du eine Schmerztablette?”

Sein ganzer Körper schmerzte, seine Schulter fast noch mehr als sein Knie, und seinen Rippen ging es auch nicht sehr viel besser. Er tat jedoch sein Bestes, all das zu ignorieren. “Nein, ich will keine Pillen mehr.”

“Hast du Angst, etwas noch viel Ungeheuerlicheres zu tun, als deinen sexy Körper vor mir zu entblößen?”

Guy knirschte mit den Zähnen. Das Letzte, was er wollte, war, dass Annie seinen Körper sexy fand. “Nein.”

“Nein was?”

Diesmal seufzte er und schrie durch die geschlossene Tür: “Nein, ich habe keine Angst, etwas noch viel Ungeheuerlicheres zu tun.” Was könnte ungeheuerlicher sein, als sich vor ihr zur Schau zu stellen? Er verbot sich, es auch nur zu denken. “Und ich will auch keine verdammten Schmerztabletten mehr. Was ich will, ist was zum Anziehen.”

Guy wartete, aber als Annie nicht antwortete, spähte er wieder aus der Tür. Sie war noch da. Und sie guckte immer noch. “Nun?”, fragte er.

“Ich überlege noch.”

Er murrte etwas, und sie sagte rasch: “Wenn du dich anziehst, ist es vielleicht noch unbequemer für dich. Ich meine, du liegst doch sowieso nur im Bett unter der Decke. Zumindest hoffe ich, dass du dich diesmal zudeckst. Das letzte Mal hast du dich nämlich einfach auf der Decke ausgestreckt, und ich brauchte fast zwanzig Minuten, um sie unter dir hervorzuziehen.” Kritisch fügte sie hinzu: “Du bist nämlich ganz schön schwer.”

“Ich wiege genau sechsundachtzig Kilo, und du hättest den Raum verlassen sollen, anstatt mit der Decke herumzuspielen!”

“Es war nicht die Decke, womit ich spielen wollte.”

“Annie!”

“Und warum hätte ich den Raum verlassen sollen? Alles, was mich interessierte, war da drin.” Etwas sanfter fügte sie hinzu: “Ich liebe die Unterschiede in der Beschaffenheit deiner Haut. Wusstest du eigentlich, wie glatt die Haut an deinen Hüften ist und wie hart du bist und …”

Guy war mit seiner Geduld am Ende. “Hol mir etwas zum Anziehen! Auf der Stelle, hörst du?”

“Wie schrecklich stur du bist!”

Er hörte, wie sie sich entfernte, und seufzte vor Erleichterung. Die gekachelte Wand fühlte sich eisig an seinem nackten Rücken an, als er sich dagegenlehnte. Er hatte so viele Prellungen, dass er aussah wie ein Kater nach einem harten Kampf, obwohl er sich im Moment eher so fühlte, wie etwas, was der Kater hereingeschleppt hatte.

“Hier.”

Annie machte Anstalten, hereinzukommen, aber Guy hielt die Tür fest und streckte nur seine Hand durch einen schmalen Spalt. “Ich komme schon zurecht.”

“Ich helfe dir gern.”

Er würde ihre Hilfe nicht überleben; allein die Unterhaltung drohte ihn schon umzubringen. “Ich ziehe mich allein an, seit ich zwei bin. Ich denke, da werde ich es auch ohne deine Unterstützung schaffen.”

“Aber jetzt bist du verletzt.”

“Dein Gerede schmerzt mich mehr als meine verdammten Verletzungen! Geh … und koch etwas.”

Gütiger Himmel, er konnte nicht glauben, dass er das gesagt hatte. Es war ein Hinweis auf das wahre Ausmaß seines Unbehagens, Annie etwas derart Schauderhaftes vorzuschlagen.

Zur Sicherheit schloss er die Tür nicht nur, sondern verriegelte sie auch. Annie war in einer merkwürdigen Stimmung, und obwohl sein Kopf jetzt endlich klarer war, fühlte er sich noch immer sehr verwirrt von dem, was sie gesagt hatte.

Er erinnerte sich wirklich nicht, sie gebeten zu haben, ihn hierher zu bringen. Nicht einmal mehr die Fahrt war in seinem Gedächtnis. Hatte er sich wirklich nackt vor ihr zur Schau gestellt? Bei der bloßen Vorstellung bekam er fast einen Anfall.

Aber sie hatte ihn gesehen.

In seinen Gedanken formte sich ein Bild: Annie, wie sie sich über seinen nackten Körper beugte und ihn minutiös erforschte. Ihr langes Haar musste ihn an Stellen berührt haben …

Sie hatte gesagt, er habe einen sexy Körper.

Guy schüttelte diesen belastenden Gedanken ab. Annie war sehr neugierig in letzter Zeit, und deshalb nahm er an, dass ein gewisser Teil dieser Neugierde sich auch auf ihn erstreckte. Wahrscheinlich war das ganz natürlich, selbst wenn es ihn in eine ziemlich heikle Lage brachte. Sie interessierte sich jetzt mehr für die sexuelle Seite von Männern, und er war ein Mann, dem sie vertraute.

Er würde den Zwischenfall einfach so behandeln wie jenen anderen am Teich, als Annie noch so jung gewesen war. Er würde ihre Verlegenheit übersehen – selbst wenn sie genau genommen noch gar keine gezeigt hatte.


6. KAPITEL

Es war schwieriger, als Guy gedacht hatte, die Pyjamahose wieder anzuziehen. Zum Glück war sie weit und lose, was ein wenig half, aber das Bad war nicht gerade sehr geräumig.

Die Pyjamahose war alles, was Annie ihm gebracht hatte. Was ihm eigentlich nichts hätte ausmachen sollen. Annie hatte ihn schon vorher ohne Hemd gesehen, aber jetzt, wo sie ihn auch ohne Hose gesehen hatte, erschien es ihm irgendwie anders. Intimer.

Er öffnete die Tür, und Annie, die sich offenbar daran angelehnt hatte, fiel fast in den Raum. Guy schaffte es, sie mit der freien Hand gerade noch aufzufangen.

Sie lächelte ihn an, und ihre heißen kleinen Hände legten sich an seine Brust. Er bemerkte sofort, dass die Spitzen ihrer Brüste hart waren.

Und seine wurden es nun auch.

Er zwang sich, ihr Gesicht anzusehen, und bedachte sie mit einem strengen Blick, bevor er sich an ihr vorbeischob. “Wo sind meine übrigen Sachen?”

Annie hastete ihm nach, als wolle sie ihn auffangen, falls er stürzte. Ha! Er würde sie zerquetschen. Er war viel größer und schwerer.

“Wozu willst du dich anziehen?”, fragte sie.

“Weil wir heimfahren.”

“Heimfahren? Das geht nicht, Guy.”

“Und ob das geht.”

“Nein.”

“Doch.” Warum, zum Teufel, musste sie so schwierig sein? Sie hatte vermutlich keine Ahnung, was für eine Qual es war, ihr so nahe zu sein und sie nicht berühren zu dürfen.

“Ich habe die Wagenschlüssel versteckt.”

Diese kleine Hexe. Er weigerte sich, sie anzusehen. “Ich verstehe nicht, warum du das tust.”

“Ich versuche dich dazu zu bringen, über einige Dinge nachzudenken.”

“Zu Hause kann ich besser nachdenken.”

“Du fährst nicht heim.”

Er hatte das Schlafzimmer fast erreicht. “Wenn du mich nicht fahren willst, dann rufe ich eben ein Taxi an.”

“Wir haben kein Telefon.”

Er warf ihr einen bösen Blick über die Schulter zu. “Lass dir was Besseres einfallen, Annie. Ohne ein Telefon hätte Daniel dich nie hierherfahren lassen. Ich kenne ihn gut genug, um das zu wissen.”

Das schien sie zu ernüchtern. “Wenn du heimfährst, wird Melissa dich überreden, sie zu heiraten.”

Er tat einen weiteren Schritt in Richtung Schlafzimmer. “Ist das alles, worum es geht?”

“Nein.” Ein kurzes Schweigen, dann: “Du hattest versprochen, mir Nachhilfe zu geben.”

Guy blieb stehen. Langsam drehte er sich auf seinem gesunden Bein um, um sie anzusehen. “Ich habe was?”

Annie kreuzte die Arme unter ihren Brüsten. Es war offensichtlich, dass sie keinen BH trug, was in seinem gemarterten Gehirn die Frage weckte, ob sie auch auf einen Slip verzichtet hatte.

Er konzentrierte sich darauf, den Blick auf ihrem Gesicht zu halten, und bemühte sich um einen unbefangenen Ton. “Hast du schon wieder deine Unterwäsche vergessen?”

Sie zuckte mit den Schultern. “Lacy hat eine Tasche für mich gepackt, aber ich konnte keine Unterwäsche darin finden. Tatsächlich hat sie überhaupt nicht viel an Kleidungsstücken eingepackt.”

Der Atem stockte ihm. “Lacy hätte einen ordentlichen Klaps auf ihren Po verdient.”

Annies Augen verdunkelten sich. “Ich habe darüber gelesen. Manche Männer mögen das.” Sie schaute ihm prüfend in die Augen. “Einige Frauen auch. Magst du es?”

Guy atmete tief ein. “Das werden wir nicht erörtern.”

“Du magst es also!” Es schien sie zu schockieren, aber auch zu erregen. “Schon gut”, versicherte sie ihm. “Ich fand es nur … interessant.” Dann runzelte sie die Stirn. “Aber mir wäre lieber, wenn du dabei nicht an Lacys Po denkst.”

Guy umklammerte die Krücke. “Ich …”

“Du hast mir Nachhilfeunterricht versprochen”, unterbrach sie ihn. “Du sagtest, du wolltest hierherkommen, um in Ruhe nachzudenken, dich zu erholen und um zu verhindern, dass ich jemand anderen verführe. Als ich es dir auszureden versuchte, versprachst du, mir alles beizubringen, was ich wissen muss.”

Guy starrte sie an. Obwohl er sich völlig still verhielt, spürte er, wie ihn heftige körperliche Erregung erfasste. Selbst in dieser weiten losen Hose würde der Beweis seiner Erregung nicht zu verbergen sein.

Annie Nachhilfe in Sachen Liebe zu erteilen, war eine fast unerträglich aufregende Vorstellung. Hatte er wirklich so etwas versprochen?

Fieberhaft versuchte er, sich wenigstens an Bruchstücke dieser Unterhaltung zu erinnern. Schließlich schüttelte er den Kopf, obwohl sein Herz fast schmerzhaft schnell schlug vor Verlangen.

Annie lächelte. “Du sagtest, ich könnte dich alles fragen und du würdest ehrlich darauf antworten.”

Unwillkürlich atmete er tief aus. Sie meinte verbalen Unterricht.

Er wusste nicht, ob er enttäuscht oder erleichtert sein sollte.

“Das kann ich tun”, räumte er ein und achtete darauf, nicht versehentlich mehr als Worte zu versprechen. “Wir können über alles reden, das weißt du, Annie.”

“Du hast auch gesagt, du würdest mir alles erklären.” Errötend senkte sie den Blick. “Und wenn ich dann noch immer neugierig wäre, wärst du sogar bereit, zu demonstrieren …”

Annie unterbrach sich mitten im Satz. “Guy? Ist dir nicht gut?”

Seine Knie drohten nachzugeben.

“Komm”, sagte Annie, packte seinen Arm und schleppte ihn zum Bett. “Du siehst aus, als ob du Fieber hättest. Du solltest dich jetzt lieber hinlegen. Daniel sagte, du solltest dein Bein so viel wie möglich schonen in den nächsten Tagen.”

Guy ließ sich dankbar auf der Bettkante nieder, froh über den Vorwand, sich ausruhen zu können.

Nachdem Annie den Kochlöffel weggelegt hatte, hob sie die Hände auf Guys nackte Schultern und zwang ihn mit sanftem Druck, sich hinzulegen. Ihre weichen Brüste bewegten sich unter dem Flanellhemd, worauf seine Muskeln sich sofort wieder verkrampften. Die schwarze Perle ruhte in der Mulde zwischen ihren Brüsten, und er wusste, dass sie sich ganz warm anfühlen würde.

Es war schlimm genug, dass sie so nahe war und so entschlossen. Aber dann stieg sie auch noch zu ihm auf das breite Bett, um das Kissen hinter seinem Kopf aufzuschütteln und ein weiteres unter sein verletztes Bein zu legen.

Sie deckte ihn nicht zu.

Guy zog die Decke über seinen Schoß, und auch sie spannte sich über dem unverkennbaren Beweis seines Verlangens. Nicht mal eine Lage Blei hätte seinen gegenwärtigen Zustand der Erregung verbergen können.

Annie schien es jedoch nicht bemerkt zu haben. Noch nicht. “Fühlst du dich jetzt behaglicher?”

Er war im Bett mit ihr, und obwohl er nahezu vollkommen bewegungsunfähig war, funktionierte seine Fantasie noch einwandfrei. Wie sollte er sich da behaglich fühlen?

Er erneuerte seinen Vorsatz, standhaft zu bleiben, und knurrte unfreundlich: “Ich habe Kopfschmerzen.” Er hoffte, dass sie den Hinweis verstehen würde und ihn mit seinem Elend allein ließ.

Ihre kleine Hand legte sich um sein Kinn. “Möchtest du eine Schmerztablette?”

“Nein!” Wenn er den letzten Rest seiner Selbstbeherrschung noch zusätzlich gefährdete, würde es damit enden, dass er nackt mit Annie im Bett landete. Er stöhnte bei der Vorstellung.

Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu. “Du misstraust meinen Motiven, nicht?”

Er traute sich selbst nicht, insbesondere, wenn er unter Drogen stand.

Ihr Lächeln verriet, dass sie wusste, was er dachte. “Weißt du, was dir helfen würde?”

Sie fuhr fort, sein Gesicht zu streicheln, bis er ihr Handgelenk ergriff und ihre Hand hinunterzog. “Aspirintabletten”, erwiderte er, damit sie etwas anderes zu tun hatte, als ihn zu quälen. “Sie sind im Medizinschrank im Bad.”

Annie schüttelte den Kopf. “Ich habe einiges von dem gelesen, was Lacy mir eingepackt hat …”

“Doch wohl nicht diese verdammten Sexanleitungen?”

“Doch. Einige von ihnen.” Sie richtete den Blick auf seinen Mund. “Die besten eigentlich sogar. Ich schätze, deshalb konnte sie mir nicht mehr Kleider einpacken. Die Bücher nehmen eine Menge Platz in Anspruch.”

“Lacy hat kein Recht …”

“Sie ist hilfreicher als du!”

“Ich bezweifle nur, dass sie das wäre, wenn du sie anmachen würdest!”

Annie lachte. “Wetten, dass das sogar Lacy aus der Fassung bringen würde?”

“Lacy kann gar nichts aus der Fassung bringen.”

“Denkst du wirklich, ich versuchte, dich anzumachen?”

Guy würdigte sie keiner Antwort.

“Funktioniert es?”

Er kniff die Lippen zusammen.

“Aber jetzt mal ohne Scherz, Guy – wusstest du, dass ein Orgasmus Kopfweh lindern kann?”

Guy verschluckte sich, als er nach Luft schnappte. Während er hustete und keuchte, klopfte Annie ihm auf die Brust und setzte ihren Vortrag fort. “Nach dem, was ich gelesen habe, erweitert er die Blutgefäße im Gehirn, was den Kopfschmerz lindert.”

Bot sie ihm eine Alternative zu dem Aspirin an? Als er endlich wieder Luft bekam, stieß er hervor: “Das ist blanker Unsinn.”

“Es ist eine wissenschaftlich erwiesene Tatsache.”

“Du solltest diese Bücher nicht lesen.”

“Wir könnten ein Experiment machen.” Als sie es sagte, blickte sie auf seinen Schoß, und dann blinzelte sie.

Guy stöhnte, weil er wusste, was sie gesehen hatte. Obschon es eine ganz normale Reaktion war, angesichts der Tatsache, mit einer schönen Frau im Bett zu sein, war Annie nicht nur irgendeine Frau. Sie war seine beste Freundin. Und Daniels kleine Schwester.

Seinen Körper schien das nicht zu kümmern. Und er konnte nichts anderes dagegen tun, als es nicht zuzugeben.

“Du bist erregt.”

Sie sagte es so enthusiastisch, als hätte er gerade eine Lösung für den Weltfrieden gefunden. Sie wirkte hocherfreut. “Ist es meinetwegen?”

Es erforderte seine ganze Selbstbeherrschung, sich nicht mit den Händen zu bedecken. Er hatte sich seiner körperlichen Reaktionen noch nie geschämt vor einer Frau. Aber er hatte ja auch noch nie so hart kämpfen müssen, um einer Frau zu widerstehen.

“Annie, diese Unterhaltung geht zu weit. Ich leide, falls du das noch nicht bemerkt haben solltest.”

“Deswegen versuche ich doch, dir zu helfen! Wusstest du, dass sexuelle Fantasien deine Schmerzgrenze erhöhen können?” Auf seinen skeptischen Blick hin bekräftigte sie: “Das ist wahr! In einer Studie wurde belegt, dass Menschen, die sexuellen Fantasien nachhängen, länger Schmerzen ertragen können, als Versuchspersonen, die keine sexuellen Fantasien haben.”

“Ach du liebe Güte!”

Sie berührte sein Bein, dicht über seinem Knie. “Siehst du, du zuckst gar nicht mehr zusammen.”

Sie hat recht, erkannte Guy erstaunt. Sein Bein hatte nicht nur aufgehört zu pochen, sondern er hatte sogar vergessen, dass er überhaupt Beine besaß. Sein ganzes Bewusstsein konzentrierte sich auf das, was zwischen ihnen war.

Jetzt, als Annie durch die Decke seinen Oberschenkel streichelte, war er sich seines Körpers nur allzu sehr bewusst. Die verführerischsten Bilder spukten ihm im Kopf herum.

“Und noch etwas. Ein Orgasmus kann …”

“Ich weiß, ich weiß.” Wenn er sie nur dieses Wort aussprechen hörte, wurde ihm schon heiß. Es war das merkwürdigste, aufreizendste Gesprächsthema, mit dem er sich je befasst hatte.

“Und wie gesagt, soll ein Orgasmus auch Kopfweh lindern.”

Guy fragte sich, wieso ihm das noch nie jemand gesagt hatte. Er fragte sich, ob Daniel und Max es wussten. Max vermutlich schon. Max wusste alles, was mit Frauen zu tun hatte. Er war ein Casanova.

Und Max würde ihn vermutlich umbringen, wenn er wüsste, dass er mit seiner Schwester im Bett war und an Dinge dachte, die tabu für ihn sein sollten.

“Ja”, stimmte Annie zu. “Aber er kann auch Stress vermindern, beim Einschlafen helfen und …”

“Ganz gewöhnliche Erkältungen heilen?” Vielleicht konnte er sich mit einem Scherz aus der Affäre ziehen. Vielleicht bemerkte Annie nicht, wie rau seine Stimme geworden war oder wie seine Hände zitterten.

“Ein Orgasmus kann tatsächlich die Symptome einer Grippe lindern”, sagte sie, und auch ihre Stimme klang nun etwas rau. “Er kann die Nebenhöhlen und die Stirnhöhle vorübergehend öffnen.”

Guy legte einen Arm über sein Gesicht und wünschte, er würde einschlafen. Annie begann sein Bein zu massieren.

“Hör auf damit!”

“Ich möchte, dass du dich besser fühlst.” Sie streckte sich neben ihm auf dem Bett aus und stützte den Kopf auf ihre Hand. Mit einem verführerischen Flüstern sagte sie: “Lass mich dir helfen, Guy.”

Sein Bein schmerzte nicht, aber dafür alles andere. “Das ist Wahnsinn, Annie.” Sie war so nahe, dass er ihren Duft wahrnahm, was sein Verlangen nur noch steigerte. Es weckte den Wunsch in ihm, sich an ihre Brüste zu schmiegen … und zwischen ihre Beine.

Wie von selbst schlang sich sein Arm um sie, und seine Hand schloss sich um ihre Taille.

“Weil wir Freunde sind?”

“Natürlich.” Seine Worte waren leise und rau, und er atmete nur mühsam. “Und außerdem bin ich einfach nicht in der Verfassung, um … um …”

“Einen Orgasmus zu haben?”

Sein Magen verkrampfte sich. “Ich wollte sagen, Sex.”

Sie strich mit der Zungenspitze über ihre Lippen, und es kostete Guy enorme Überwindung, es nicht auch zu tun. Annie hatte den verführerischsten Mund, den man sich vorstellen konnte.

“In einem der Bücher”, wisperte sie, “gibt es ein ganzes Kapitel darüber, was man alles mit der Hand anstellen kann. Ich könnte …”

Guy bedeckte ihren entzückenden Mund mit seiner Hand. Wenn er sie nicht zum Schweigen brachte, würde er sich nicht länger beherrschen können. “Sprich es nicht mal aus!”

Sie versuchte, zu nicken und zugleich zu sprechen, aber seine Hand erstickte ihre Worte.

“Annie, du möchtest doch sicher, dass dein erstes Mal besonders schön ist, nicht?”

Ihr Blick war wie ein Streicheln, als sie nickte.

Er schluckte und weigerte sich, den Blick zu deuten. “Dann musst du abwarten.”

Ihre Augen verdunkelten sich, und sie runzelte die Stirn, um ihm zu verstehen zu geben, dass sie etwas sagen wollte. Vorsichtig nahm Guy die Hand von ihrem Mund.

“Du bist ein Heuchler.”

Guy seufzte. “Ich versuche nur, dich zu beschützen.”

“Ach ja? Mit wie vielen Frauen warst du schon hier?” Sie richtete sich auf, während sie sprach, und Guy sah, dass seine Zurückweisung sie verletzt hatte.

“Annie.” Er versuchte, ihre Hand zu nehmen, aber sie sprang auf.

“Du schleppst andere Frauen in dieses Liebesnest, und dann sagst du mir, ich müsse warten.”

“Ich komme her, um ungestört zu sein, mehr nicht.” Finster blickte er sie an – bis das viel zu große Flanellhemd über ihre linke Schulter rutschte. Annie machte sich nicht die Mühe, es hochzuziehen, denn sie war zu beschäftigt damit, hin und her zu laufen. Aber Guy saß wie auf heißen Kohlen, weil das Hemd jeden Augenblick ganz herunterrutschen konnte, und er dann ihre Brüste sehen würde.

Er hielt den Atem an und bemühte sich, nicht hinzusehen.

“Ich denke, dann werde ich das wohl auch tun.”

Guys Kopf fuhr hoch. Er hatte vollkommen den Faden verloren. “Was, zum Teufel, meinst du damit?”

“Ich meine, da diese Hütte im Besitz unserer Familie ist, kann auch ich hier meine schmutzigen kleinen Affären haben. Perry wird sicher nicht so abweisend sein wie du.”

Bevor er etwas darauf erwidern konnte, marschierte sie schon aus dem Zimmer.

“Annie!” Guy wollte gerade aufstehen und ihr nachgehen, als sie mit einem Glas Wasser und Aspirintabletten zurückkam.

“Da hast du deine blöden Pillen.” Sie warf ihm das Päckchen auf die Brust und verschüttete das halbe Wasser, als sie ihm das Glas in die Hand drückte. “Ich bezweifle, dass sie auch nur halb so wirksam sind wie das, was ich dir vorgeschlagen hatte. Obwohl ich mir natürlich nicht sicher sein kann, wenn du die Kooperation verweigerst.”

Ihre Dreistigkeit empörte Guy. “Das klingt, als hätte ich dir ein Darlehen verweigert! Sex ist etwas viel Intimeres. Es ist nichts, worauf man sich leichtfertig einlässt.”

Sie beugte sich vor, bis sie fast Nase an Nase mit ihm war. Ihr Hemd klaffte vorne auf und stellte seinen Vorsatz, sie nicht anzustarren, auf eine harte Probe. Die Kette löste sich von ihrer Brust und glitzerte im Lampenlicht.

In einem Ton, der Frustration verriet und Ärger, sagte sie: “Ich habe nicht die Absicht, mich leichtfertig auf irgendetwas einzulassen. Und wenn ich es tue, dann mache ich Nägel mit Köpfen und werde mir nicht die geringste Zurückhaltung mehr auferlegen.”

Guy runzelte die Stirn. “Du weißt nicht, was du sagst.”

“Jetzt bist du schockiert, was?”

Schockiert? Die Wahrheit war, dass ihre Worte ihn erregten. “Ja.”

“Ich dachte, du wärst hier der Fachmann?”

Seine Augen wurden schmal. Sie brachte ihn verbal zur Strecke, und das gefiel ihm nicht. “Ich bemühe mich.”

Sie rümpfte affektiert die Nase. “Nur der Ordnung halber – ich habe dich nicht um Sex gebeten. Ich wollte dir nur einen Dienst erweisen.”

“Oh, um Himmels willen …” Er klang entsetzt, aber er konnte es nicht verhindern. Das Bild war jetzt in seinem Gedächtnis fest verwurzelt, und seine Hormone waren mehr als begeistert über die Idee. Jeder Nerv in seinem Körper, vor allem jene in seinen empfindsameren Regionen, bestürmte ihn, Ja zu sagen. Aber er schüttelte den Kopf.

Annie hob ihren Löffel auf und fuchtelte drohend damit herum, bevor sie sich auf dem Absatz umwandte, um wieder hinauszustürmen.

Guy schrie: “Wo willst du hin?”

Sie schaute sich über die Schulter nach ihm um. “Jetzt habe ich auch Kopfschmerzen, aber ich will verdammt sein, wenn ich mich mit Aspirin begnüge.”

Und dann zog sie die Tür hinter sich zu.

Guy saß im Bett und starrte ihr sprachlos nach. Sein Körper pochte, sein Kopf tat weh. Und er war fast schmerzhaft stark erregt.

Sie konnte doch unmöglich gemeint haben, dass sie … Hatte sie die Abhandlung über “Handarbeit” dabei?

Er hielt den Atem an und lauschte so angestrengt wie möglich, aber er hörte nichts. Natürlich konnte er nicht wissen, wie laut sie sein würde. Jede Frau war anders und …

Alle Schmerzen in seinem Körper waren plötzlich wie durch Zauberhand verschwunden. Anscheinend hatte Annie recht gehabt, erkannte er; seine Fantasien hatten seine Schmerzen ausgelöscht.

Selbst ein Sattelschlepper konnte nicht mit Annie konkurrieren, wenn sie darauf aus war, jemanden zu verführen.

Aber nun hatte er einen neuen Schmerz, den Schmerz akuter sexueller Frustration. Ein schmerzendes Knie wäre ihm lieber gewesen.

Annie rührte den Inhalt des Topfs um, als er zu kochen begann, drehte die Flamme kleiner und legte einen Deckel auf den Topf.

Was Guy sich jetzt wohl dachte? Sie war hin- und hergerissen zwischen Belustigung über den alarmierten Blick auf seinem Gesicht und Empörung darüber, dass er ihr Angebot zurückgewiesen hatte. Lacy hatte sich geirrt; Guy benötigte mehr als nur ein bisschen Ermutigung.

Annie hatte es sich gerade mit einem Buch auf der Couch bequem gemacht, in der Hoffnung, einen Weg zu finden, Guy herumzukriegen, als die Schlafzimmertür aufging.

Guys Gesicht war stark gerötet, und seine Brustmuskeln spannten sich, als er sich schwer auf seine Krücken stützte. Er schien die ganze Tür auszufüllen.

Annie schloss das Buch und stand auf. “Du solltest im Bett bleiben!”

Er musterte sie prüfend, als suche er nach Anzeichen sexueller Befriedigung. Annie errötete. Hatte er wirklich gedacht, sie würde sich hier draußen allein vergnügen? Das Bild, das ihr in den Sinn kam, was er sich vorgestellt haben musste, ließ sie jäh erröten.

Um ihre Verlegenheit zu überspielen, sagte sie: “Du wirst sicher hungrig sein. Das Essen ist bald fertig.”

Guy antwortete nicht, und ihre Nervosität nahm zu. “Hat das Aspirin geholfen?”

Seine Augen verengten sich. Er sah erhitzt aus … und erregt. Annie blickte noch einmal in das Buch in ihrer Hand, um ihre Vermutung zu bestätigen. “Angespannte Muskeln, gerötete Haut, erweiterte Pupillen”. Ja, all diese Symptome hatte er. Und als sie den Blick auf seine Brust richtete, sah sie, dass die kleinen dunklen Spitzen unter dem weichen Brusthaar aufgerichtet waren. Sie vergaß zu atmen.

“Was hast du gemacht, Annie?”

Der heisere Tonfall seiner Stimme löste all jene Symptome bei ihr aus, die sie gerade bei Guy verzeichnet hatte. Sie räusperte sich. “Suppe gekocht.”

Er blickte zur Küche, als könne er ihr nicht ganz glauben.

“Es ist nur Hühnersuppe mit Nudeln. Du weißt, dass ich keine gute Köchin bin. Aber sie müsste bald fertig sein. Ich weiß, wie oft du normalerweise isst, und deshalb dachte ich …”

Sie merkte, dass sie Unsinn redete, und unterbrach sich. Natürlich sah er hungrig aus. “Möchtest du … würdest du lieber hier auf der Couch liegen statt im Bett? Wir könnten uns einen Film ansehen.”

Seine Nasenflügel blähten sich, und ohne ein Wort zu sagen, ging er zu der breiten Couch. Annie räumte rasch ihren Stapel Bücher weg.

Die Sitzgruppe war breit wie ein Bett und hatte die Form eines offenen Quadrats. “Sei vorsichtig. Lass mich dir ein paar Kissen holen.”

Guy stöhnte, als er sich setzte, nahm sich aber rasch wieder zusammen. Annie wusste, dass er sein Unbehagen vor ihr verbergen wollte.

Und sie wusste, dass sie zu diesem Unbehagen beitrug.

Aber er war körperlich erregt gewesen, erinnerte sie sich. Und daher wusste sie, dass er nicht vollkommen immun gegen sie war.

Sie eilte ins Schlafzimmer und nahm die Kissen von dem Bett. Als sie sah, dass das Päckchen Aspirin noch unberührt auf dem Nachttisch lag, lächelte sie zufrieden.

Guys Augen waren geschlossen, als sie zu ihm zurückkam. Sanft berührte sie ihn an der Schulter. “Sei so lieb und beug dich vor, Guy.”

Er tat, was sie verlangte, und Annie legte ein Kissen hinter ihn und hob dann vorsichtig sein Bein an, um ein weiteres Kissen unter sein verletztes Knie zu schieben. “Daniel sagte, du solltest das Bein hochlegen. Hier.” Sie reichte ihm das Aspirin und das Wasser und ermahnte ihn, es dieses Mal zu nehmen.

Er widersprach nicht. Als er die Pillen geschluckt hatte, fragte er: “Hast du die Suppe versalzen?”

“Nein, diesmal nicht.”

“Hast du irgendwas Komisches hineingetan?” Er hatte die Augen geschlossen und hielt Distanz zu ihr.

“Ich habe sie überhaupt nicht gewürzt, weil ich Angst hatte, sie zu verderben.”

Annie setzte sich neben ihn. Es war nicht leicht, aber sie schaffte es, ihre Hände bei sich zu behalten. “Die Wahrheit ist, ich bin mir nicht mal sicher, ob man es eine Suppe nennen kann. Ich habe einfach nur Hühnerfleisch gekocht, bis es gar war, und dann Nudeln dazugegeben. Ich wollte einen Salat dazu machen.”

“Wie lange wird es noch dauern, bis es fertig ist?”

Er war erstaunlich höflich, und das brach Annie beinahe das Herz. Da er den größten Teil des Tages geschlafen hatte, musste er schrecklich hungrig sein.

“Ich kann dir gleich einen Teller holen, wenn du möchtest.” Sie stand auf, doch bevor sie sich entfernen konnte, griff Guy nach ihrer Hand.

“Annie.”

Sie drückte seine Finger. “Schon gut. Ich hätte dich nicht so bedrängen sollen.” Rasch entzog sie ihm wieder ihre Hand, weil sie seine Erklärungen und Ausreden, warum er sie zurückgewiesen hatte, erst gar nicht hören wollte.

Aus der Küche fragte sie: “Möchtest du Milch, Wasser oder Tee?”

“Milch. Danke.” Er zögerte einen Moment, bevor er sagte: “Es ist mir unangenehm, hier zu sitzen und mich bedienen zu lassen.”

“Das tue ich doch gern, Guy. Du würdest das Gleiche auch für mich tun.”

“Klar würde ich das. Aber das ist etwas anderes.”

“Wieso?” Annie füllte einen Teller.

“Weil du eine Frau bist. Und so klein.”

“Und weil du mich gern hast?”

Ein leichtes Zögern, dann: “Ja.”

Sie spürte, dass er sie beobachtete, und konnte die Hitze seines Blickes fühlen. “Ich mag dich auch, obwohl du groß und männlich bist.” Besonders, weil du groß und männlich bist.

“Und du vertraust mir?”

Ich liebe dich, dachte sie. “Ja.”

“Das ist gut. Denn ich möchte mir dir reden.”

Draußen rauschte der Wind in den Bäumen, und dicke Regentropfen schlugen gegen die Fenster. Es sah ganz so aus, als braue sich ein neuer Sturm zusammen, doch hier drinnen war es warm und gemütlich. Das Feuer prasselte, und es lag genug trockenes Holz neben dem Kamin und unter der überdachten Veranda. Sie hatte Daniel angerufen, als Guy schlief. Es war alles bereit. Er konnte reden, so viel er wollte, aber sie würde ihn nicht heimbringen.

Guy schien sich einigermaßen bequem zu fühlen auf der Sitzgruppe. Annie stellte ihm ein Tablett mit einem Teller Suppe, einem kleinen Salat und einem Glas Milch auf den Schoß und fügte noch den Pfeffer- und den Salzstreuer hinzu. Dann holte sie ihren eigenen Teller und setzte sich Guy gegenüber.

Nachdem er die Suppe gewürzt hatte, probierte er sie und nickte anerkennend. “Gut.”

Annie grinste. “Du hattest befürchtet, sie sei ungenießbar, nicht? Aber das war völlig unnötig. Daniel weiß, dass ich nicht gerade die beste Köchin bin, und hat deshalb dafür gesorgt, dass genug Fertiggerichte da sind, die man leicht zubereiten kann. Wir werden nicht verhungern.”

Guy lächelte sie an. “Ich erinnere mich noch an die Schokoladenplätzchen, die du mal für uns gebacken hast.” Annie sah, dass er sich langsam entspannte. “Du hattest Bitterschokolade benutzt.”

“Ich wusste nicht, dass es einen Unterschied gibt.”

“Max aß sie zum Bier. Er sagte, sie seien besser als Salzgebäck und Nüsse.”

Beide lachten, und in der darauffolgenden Stunde scherzten und alberten sie in ihrer gewohnten kameradschaftlichen Weise.

Als Guy gegessen hatte – Annie hatte ihm noch dreimal Nachschlag gegeben –, klopfte er sich zufrieden seinen flachen Bauch und seufzte. “Köstlich. Ich habe bestimmt gerade drei Pfund zugenommen, aber das war es wert.”

Annie trug das Geschirr in die Küche. Sie wünschte, sie hätte noch ein leckeres Dessert für ihn gehabt, aber sie hatte leider nicht daran gedacht. Vorsichtig sagte sie: “Soll ich dir ein gutes Mittel verraten, um abzunehmen?”

Sein Stöhnen verwandelte sich in ein Lachen. “Sag jetzt bloß nicht Sex.”

“Du wusstest das schon?” Sie setzte sich wieder zu ihm auf die Sitzgruppe.

“Annie, du hast nichts anderes mehr als Sex im Kopf.”

Es war im Augenblick nicht nur ihr Kopf, der Aufmerksamkeit verlangte.

“Es stimmt!”, versicherte sie ihm. “Mit intensiver sexueller Aktivität kann man eine Menge Kalorien verbrennen. Natürlich weiß ich nicht, was der Unterschied zwischen intensiver und nicht intensiver Aktivität ist, aber ich fand es interessant.”

Guy wandte ihr das Gesicht zu. Sein Ausdruck war nach wie vor ein wenig angespannt, aber zumindest wirkte er jetzt nicht mehr abweisend. “Sex ist kein Allheilmittel, Schätzchen.”

Annie griff nach einem bestimmten Buch und schlug es an einer umgeknickten Seite auf. “Sex”, begann sie laut vorzulesen, “kann Ihren Cholesterinspiegel senken und das Verhältnis zwischen gutem und schlechtem Cholesterin ins Gleichgewicht bringen. Es regt Ihr Atmungssystem an und versorgt Ihr Blut mit dem für Ihre Organe und Ihr Gewebe lebenswichtigen Sauerstoff. Und Sex setzt Endorphine frei, die wirksame Schmerzmittel sind.”

Guy rollte seine Schultern, als wolle er die Spannung darin lindern.

Annie blätterte zu einer anderen Seite weiter. “Die vermehrte Blutzufuhr zu …” Errötend deutete sie auf seinen Schoß “… zu dieser Gegend vermindert den Druck auf das Gehirn, was Ihnen hilft, sich zu entspannen, und Verkrampfungen in Ihrem Nacken und in Ihrem Rücken löst.”

Stirnrunzelnd richtete sie den Blick auf ihn. “Du siehst wirklich sehr verkrampft aus, Guy.”

Er begann zu lachen, was keineswegs die Reaktion war, die sie beabsichtigt hatte, doch zumindest ließ er sie nicht wieder abblitzen. Demonstrativ zog Annie eine Schulter hoch und ließ das Flanellhemd wieder hinabrutschen. Es war ihr vorher nicht entgangen, wie fasziniert er das Hemd angestarrt hatte, und wie er reagiert hatte, als der Stoff hinabgerutscht war.

Diesmal war es nicht anders.

Sein Lachen verstummte abrupt.

“Ich bin überrascht”, sagte sie und ließ ihre Stimme ganz bewusst ein wenig schärfer klingen, “dass du all diese Dinge noch nicht wusstest. Ich meine, da hast du hier dieses kleine Liebesnest und weißt nicht mal, was du tust.”

“Ich weiß sehr gut, was ich tue.”

“Du konntest es bei mir aber nicht beweisen.”

“Ich will dir auch gar nichts beweisen, Annie.”

“Okay, du willst mich also nicht. Dann sag mir wenigstens, was du mit anderen Frauen tust.”

Guy richtete sich auf einen Ellbogen auf und blickte stirnrunzelnd auf sie herab. Seine braunen Augen glühten wie die Flammen im Kamin. “Ich habe Sex mit ihnen. Ist es das, was du hören wolltest?”

Ihr Herz begann vor Eifersucht wie wild zu pochen, aber sie atmete tief durch und ignorierte es. “Ich will Einzelheiten. Strippst du für sie, wie du es für mich getan hast?”

Sein Gesichtsausdruck war übermütig. “Ich fühle mich vergewaltigt.”

Annie schnaubte. “Das kaufe ich dir nicht ab. Ich werde dir aber sagen, was mich überrascht. Da dies hier ein Liebesnest ist, hatte ich eigentlich erwartet, ein paar interessante Sachen vorzufinden. Du weißt schon, so etwas wie Spiegel an der Decke oder Sexspielzeuge. Ich meine, der Whirlpool zählt natürlich, aber ich bin mir nicht ganz sicher, wie das funktioniert.”

Guy stöhnte.

“Du könntest mich wenigstens ernst nehmen”, sagte sie und beobachtete ihn scharf, um seine Reaktion nicht zu verpassen. “Wenn ich zu Perry gehe, möchte ich mich schließlich nicht mit meiner Ignoranz blamieren.”

Guys kurzes Haar schien sich zu sträuben. “Du willst wirklich etwas mit diesem Perry anfangen?” Seine Stimme war bedrohlich laut geworden.

“Nicht richtig. Ich meine, ich will keine Beziehung mit ihm.” Sie erschauderte, als sie auch nur daran dachte. Perry reizte sie nicht. Nur Guy. “Aber bisher ist er der Einzige, der willig ist. Du bist es jedenfalls nicht.”

Guy ließ sich flach auf den Rücken fallen und bedeckte sein Gesicht mit seinen Armen. Er murmelte etwas, aber bis auf die Worte “Quälerei”, “nicht auszuhalten” und “Hexe” konnte Annie nicht verstehen, was er sagte.

“Wie ich schon gerade sagte, Guy, ist Sex notwendig für meinen Gesundheitszustand und mein allgemeines Wohlergehen.” Sie sah, wie seine Brust sich unter schweren Atemzügen hob und senkte. “Du möchtest doch, dass ich gesund bleibe?”

Guys einzige Antwort darauf war ein Stöhnen. Annie sagte: “Aber wahrscheinlich brauchst du all diese Requisiten gar nicht? Entweder das, oder du weißt nicht, was du mit ihnen tun sollst. Ist es das, Guy? Du hast keine Erfahrung mit solch abartigen Sachen?”

“Ich diskutiere meine persönlichen Erfahrungen nicht mit dir, Annie.”

Sie zuckte mit den Schultern, und das Flanellhemd rutschte noch ein bisschen tiefer. Sie wartete, und als er endlich zu ihr aufsah, zog sie sicherheitshalber noch einmal die Schulter hoch.

Guys Hände ballten sich zu Fäusten, und er hielt sie fest an seiner Seite auf der Couch. “Ich will nicht, dass du zu Perry gehst.”

Ihr Herz klopfte schneller, und sie war plötzlich ganz atemlos und zitterte. “Du willst mich nicht, was gibt’s da noch zu sagen?”

Er sah weg, und Annie glaubte, seine turbulenten Gedanken buchstäblich zu hören.

Schließlich, sehr leise, als müsse er sich zu den Worten zwingen, sagte er: “Natürlich will ich dich.”

Annie traute ihren Ohren nicht. Hoffnung erwachte in ihr. “Wirklich?”

Guy richtete sich langsam auf, bis er aufrecht und mit ausgestreckten Beinen dasaß. Er beanspruchte eine Menge Platz und sah ungeheuer sexy dabei aus.

Seine Augen glitzerten, als er sie ruhig ansah. “Was glaubst du, warum ich so erregt war? Deinetwegen.”

“Wirklich?” Sie kam sich wie ein Papagei vor, aber er hatte eine so jähe Kehrtwendung gemacht, dass sie nicht wusste, was sie davon halten sollte.

Sie hatte gar nicht gewusst, dass braune Augen derart glühen konnten. Guy griff nach ihr, packte ihren Arm und zog sie zu sich heran an seine Brust. “Ja. Und jetzt werden wir mit deinem Unterricht beginnen.”


7. KAPITEL

Guy spürte Annies Nervosität, als er sie in den Armen hielt, und war entzückt darüber. “Du bist zu direkt, mein Schatz. Du musst lernen, subtiler zu sein.”

“Mache ich dir Angst?”

Was sie in Wahrheit wissen wollte, war, ob sie jenem anderen Mann Angst machen würde, dem Mann, den sie verführen wollte. Und das ärgerte Guy. “Nein. Aber du kannst einen Mann dazu bringen, die Beherrschung zu verlieren, während das, was du wirklich willst, ein Mann ist, der sich unter Kontrolle hat.”

Sie senkte die dunklen Wimpern, um ihre Augen zu verbergen. Aber sie konnte ihn nicht täuschen.

“Sieh mich an, Annie.”

Als sie es tat, war ihr Blick so hungrig, so begierig, dass er fast den Kopf verlor.

“Was wirst du tun?”, fragte sie und betrachtete seinen Mund und seinen Hals, bevor sie ihren Blick zu ihm erhob.

Reiß dich zusammen, ermahnte Guy sich. Er musste die Kontrolle über sich bewahren. “Was du willst.”

Die Art, wie sie nach Luft schnappte, war sexy und unschuldig zugleich. “Ich möchte … Sex mit dir.”

Er war sicher, dass sie eigentlich sagen wollte: “Ich möchte von dir geliebt werden”. Aber sie wollte ja gar nicht, dass er sie liebte. Sie wollte nur Sex. Sie wollte mit ihm experimentieren.

Guy verstand das, aber alles in ihm wehrte sich dagegen. Annie war eine gesunde, attraktive, lebhafte Frau, und da war es nur ganz natürlich, dass sie ihre Sinnlichkeit erproben wollte. Es war ein Wunder, dass sie so lange unschuldig geblieben war. Natürlich war sie von ihren Brüdern sehr behütet worden, als sie jünger war, sodass Männer es sehr schwer gehabt hätten, an sie heranzukommen. Und dann war sie sehr damit beschäftigt gewesen, ihre Buchhandlung zu eröffnen und zu einem Erfolg zu machen. Guy hatte eigentlich nie den Eindruck gehabt, als interessierte sie sich sonderlich für Sex.

Jetzt wusste er es besser.

Weil er sie verstand und sie sehr gern hatte, würde er ihr einige Dinge zeigen und trotzdem versuchen, seinen guten Vorsätzen so weit wie möglich treu zu bleiben. Alles war besser, als sie zu Perry gehen zu lassen; der bloße Gedanke machte ihn wahnsinnig.

“Leg dich hier neben mich …”

Annie biss sich auf die Lippe. “Muss ich … soll ich meine Sachen vorher ausziehen?”

Sie zu knebeln, erschien ihm zunehmend vernünftiger. Es könnte nötig sein, wenn er nicht den Verstand verlieren wollte.

“Nein. Hör auf zu drängen. Von jetzt an sage ich dir, was du tun sollst, klar?”

“Oh.” Ihr Mund öffnete sich. “Ist das eine Vorliebe von dir?” Die Idee schien ihr ganz offensichtlich zu gefallen. “Ich meine, dominant zu sein und so? Ich habe nämlich ein ganzes Kapitel über sexuelle Vorlieben gelesen und …”

Er verschloss ihr mit der Hand den Mund. “Ich bin nicht … verdammt, Annie, kannst du nicht einfach tun, was ich dir sage?” Seine Fähigkeit, sich zu zügeln, schwand rapide.

Sie legte sich hin und starrte hoch zur Decke. Die verwegene Frau, die sexuelle Befriedigung verlangte, war nun hinter Unsicherheit verborgen.

Guy legte eine Hand auf ihren Bauch. Er fühlte ihre Hitze, und sein eigener Körper schien in Flammen zu stehen.

Sie hielt den Atem an.

“Bist du nervös, Annie?” Sanft streichelte er sie und sah, wie ihr Gesicht sich vor Verlangen rötete.

Sie rang nach Atem. “Ich mache mir Sorgen.”

Guy beugte sich vor und küsste ihre Schläfe, ganz sacht nur streiften seine Lippen ihre Haut. Dann flüsterte er ihr ins Ohr: “Weswegen?” Sein Verstand sagte ihm, dass sie jetzt, wo er sie beim Wort genommen hatte, vielleicht noch einen Rückzieher machen würde.

Aber sein Herz hoffte, dass sie es nicht tun würde.

“Wie ich während des Höhepunkts aussehe.”

Seine Hand erstarrte, sein Herz blieb stehen. “Was?”

“Ich mache mir Sorgen, wie ich aussehe, wenn ich einen Höhepunkt habe. Ich habe einen Artikel gelesen, in dem stand, dass manche Leute schrecklich dumm dabei aussehen. Sie machen komische Geräusche und zucken und verdrehen die Augen, und ich habe Angst, dass ich ziemlich unmöglich aussehen könnte, weil ich doch überhaupt keine Erfahrung habe.”

Guy war nicht in der Lage, auch nur einen einzigen vernünftigen Satz hervorzubringen.

Annie, die noch immer steif neben ihm lag, wandte den Kopf und sah ihn an. “Aber wenn du vielleicht vor mir …” Sie ließ den Satz unbeendet, schien aber äußerst angetan von der Idee. In ihrem Eifer vergaß sie ihre Nervosität und beugte sich über ihn, stützte eine Hand auf seine nackte lädierte Schulter, die andere auf das Polster dicht an seiner Seite. Er konnte ihren Atem an seiner Nase spüren. “Wenn du als Erster kämst, könnte ich sehen, wie du dabei aussiehst, und dann würde ich mir nicht solche Sorgen machen, wie mein Gesicht dabei aussieht.”

“Nein.”

Sie schielte fast ein wenig, so konzentriert sah sie ihn an. Dann runzelte sie die Stirn. “Warum nicht?”

Guy verriet ihr nicht, dass er gar nicht die Absicht hatte, so weit zu gehen.

Er hielt es für seine Pflicht, Annies erste sexuelle Erfahrung zu einem unvergesslichen Erlebnis für sie zu machen, und er würde es auch tun. Aber er würde nicht wirklich mit ihr schlafen, weil er damit eine Grenze überschreiten würde. Und er glaubte nicht, dass es, wenn diese Grenze erst einmal überschritten war, je wieder ein Zurück für ihn geben würde.

Als er nicht sofort antwortete, lächelte sie verständnisvoll. “Du stöhnst bestimmt, nicht wahr? Und knirschst du auch mit den Zähnen? Aber ich schwöre dir, das stört mich nicht. Falls wir beide dumm aussehen, könnten wir doch einfach die Augen zumachen, oder?”

Guy legte die Hände um ihr Gesicht und zog sie zu sich herab, um ihren Hals zu küssen. Auch diesmal nur ganz sacht.

Annie stöhnte. “Hm, das mag ich.”

Er küsste ihre Schulter.

“Und das auch.”

Er strich mit der Zunge über ihre Haut.

“Und das!”

Er seufzte. “Annie, ich brauche keinen präzisen Bericht.”

Ihre Brust hob und senkte sich, und ihre Finger gruben sich in seine Schultern. Der Schmerz war aber nichts im Vergleich zu dem Ziehen, das durch seine Lenden ging.

Schwer atmend sagte sie: “Ich habe in einem Buch gelesen, dass man seinem Partner sagen soll, was man mag.”

“Ich weiß, was du magst.”

“Wirklich?” Sie legte den Kopf zurück, um in sein Gesicht zu sehen. “Woher?”

Guy drehte sich ein wenig und küsste ihr Handgelenk. Ihre Fingernägel hatten kleine Spuren auf seiner Haut hinterlassen. “Dadurch. Und durch deine Reaktionen.”

“Ach du liebe Güte! Habe ich dir wehgetan?” Sie schien entsetzt über sich selbst und hätte sich ihm entzogen, wenn er sie nicht fest an sich gepresst hätte. Ihre Bewegungen steigerten noch seine Lust.

“Merkst du, wie nahe du mir bist?”, fragte Guy. “Ich spüre die Hitze deiner Haut an meiner Hüfte. Und wo unsere Oberkörper sich berühren, kann ich deinen Herzschlag fühlen.” Er strich mit der flachen Hand über ihren Rücken. “Vergiss die verdammten Bücher, ja?”

Sie schmiegte ihr Gesicht an seinen Hals. “Ich möchte dir nicht wehtun.”

Er lächelte – bis sie sich aufrichtete und ernsthaft sagte: “Ich werde ganz sanft sein, das verspreche ich.”

Sein Lachen empörte Annie.

“Und ich möchte auch nicht, dass du mich auslachst.”

“Entschuldige.” Er strich über ihr dichtes weiches Haar. “Aber ich finde dich entzückend.”

Prüfend blickte sie auf ihn herab und schien einen Moment über seine Worte nachzudenken, bevor sie sich wieder an ihn schmiegte. “Was ist, wenn ich furchtbar albern aussehe auf dem Höhepunkt?”

Als sie sprach, streiften ihre heißen Lippen seine Haut und brachten sein Blut noch mehr in Wallung. “Jede Frau sieht anders aus.”

Ihre Arme versteiften sich, und sie entzog sich ihm wieder. “Wie viele Frauen hast du auf dem Gipfel der Ekstase schon gesehen?”

Grimmig starrte sie auf ihn herab. Guy verkniff sich ein Grinsen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass er mit Annie lachen und so viel Spaß mit ihr haben würde. Er hatte vorgehabt, sich aufzuopfern, als eine Art Märtyrer gewissermaßen, aber Annie hatte offenbar ganz andere Pläne mit ihm.

“Es waren immer Frauen, die ich dabei gesehen habe. Männer habe ich noch nie dabei beobachtet, das kann ich dir versichern.”

“Das meinte ich nicht, und das weißt du.” Dann blinzelte sie. “Hast du … du weißt schon. Dich je selbst gesehen, meine ich?”

Trotz ihres Widerstands zog Guy sie auf seine Brust herab. “Regel Nummer Eins: Man spricht nie über andere Partner im Bett.”

Sie versuchte wieder, sich in seinen Armen zu versteifen. “Aber ich …”

“Regel Nummer Zwei.” Er zog sie fest an sich, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. “Man stellt dem Mann, mit dem man zusammen ist, keine peinlichen Fragen.”

“Warum sollte dir das peinlich sein? Ich wette, du siehst wunderbar aus, wenn du stöhnst und …”

“Regel Nummer Drei”, unterbrach er sie. “Widersprich nie einem Mann, der versucht, dir Vergnügen zu bereiten.”

Sie gab ihren Widerstand auf und sank an seine Brust. Gerade war sie noch sanft und nachgiebig, um ihn einen Moment darauf so fest zu umklammern, dass seine Schulter und seine Rippen vor Schmerz protestierten. “Ich wollte nicht mit dir streiten. Es tut mir leid.”

“Pst.” Er konnte spüren, wie sie erschauerte, und wusste, wie erregt sie war. Dass er sich zügeln musste, hieß noch lange nicht, dass das Gleiche auch für sie galt. Hoffentlich würde es genügen, was er vorhatte. Sie durfte nicht zu Perry gehen. Sie verdiente so viel mehr, als dieser Idiot ihr bieten konnte.

Da Guy nicht einen einzigen Ersatz für Perry wusste, musste er sich selbst opfern. Auch wenn “opfern” im Zusammenhang mit Annie wohl kaum der richtige Ausdruck war.

“Ich werde dich jetzt küssen, Annie.” Wenigstens würde das ihrem Mund etwas anderes zu tun geben, als ihn mit haarsträubenden Kommentaren zu bombardieren.

“Halleluja.”

“Sei nicht so frech”, warnte er. “Und nun entspann dich!”

“Ich bin schon mal geküsst worden.”

“Ich will das gar nicht wissen.”

“Wieso?”

Guy bedeckte ihren Mund mit seinen Lippen. Es war ein sehr behutsamer Kuss, sachte wie die anderen, die er auf ihren Hals gehaucht hatte. Annie presste sich an ihn, ihr Mund öffnete sich. Für einen winzigen Moment drang er mit der Zunge zwischen ihre Lippen und zog sie dann wieder zurück.

Annie rang nach Atem. Ihre Lippen berührten sich noch, als sie sagte: “Kannst du das noch einmal tun?”

Er tat es. Und noch einmal und noch einmal.

Sie versuchte, es ihm nachzutun und den Kuss zu vertiefen, aber das hätte seine Absichten durchkreuzt.

Er war zutiefst verblüfft, als sie ihre kleine Faust gegen seinen Brustkorb stieß.

“Hör auf, mich auf den Arm zu nehmen!”

Guy unterdrückte ein Lachen, als er diesen neuen Schmerz wegmassierte. “Und du wirfst mir vor, zu dominant zu sein!”

Noch bevor er den Satz beendet hatte, umfasste Annie mit beiden Händen sein Gesicht und küsste ihn. Was ihr an Raffinesse fehlte, ersetzte ihr Eifer.

Guy begehrte sie. Mehr, als er je irgendeine Frau begehrt hatte. Aber er wehrte sich gegen die Wirkung ihres warmen Mundes auf seinem, ihres schlanken Körpers neben seinem. Er wusste, dass er endgültig den Kopf verlieren würde, wenn er den Kuss nicht sofort unterbrach.

Er tat es, indem er mit beiden Händen ihren Po umfasste.

Annie fuhr mit einem Stöhnen auf. Aus halb geschlossenen Augen starrte sie ihn verwundert an. “Sehe ich so aus wie du?”, wisperte sie.

Ihre dichten Wimpern waren halb gesenkt, ihre blauen Augen glühten vor Verlangen, ihre schmalen Wangen waren rosa angehaucht. Sie war wunderschön. “Du liebe Güte, nein.”

Sie berührte sein Kinn. “Du bist ganz rot im Gesicht”, murmelte sie, “und dein Blick ist sehr begehrlich.”

Sein Magen zog sich zusammen; sein sensibelster Körperteil pulsierte vor Verlangen. “Wenn du das meinst, ja, dann siehst du aus wie ich.”

“Ist es immer so?”

Er umfasste ihren Po noch ein wenig fester, um sie abzulenken, und wünschte, sie würde aufhören, alles analysieren zu wollen. “Nein. Normalerweise ist die Frau zu beschäftigt, um so viel zu reden.”

“Oh.”

“Küss mich noch mal, Annie. Das war schön.”

“Ich dachte, man sollte nicht sagen, was einem gefällt …”

Guy brachte sie mit einem Kuss zum Schweigen, den Annie mit einer Leidenschaft erwiderte, die seiner eigenen in nichts nachstand. Ihre Hände glitten dabei über seine Brust und verhielten an ihren kleinen harten Spitzen.

“Annie.” Sie rang nach Atem, als er ihre Handgelenke ergriff und versuchte, ihre Hände fortzuschieben. “Tu das nicht.”

“Warum?”

Er drehte sich auf die Seite, um sie besser ansehen zu können. Ein Stechen ging durch sein Knie, und er verzog das Gesicht und versuchte, eine bequemere Position zu finden. Dann küsste er ihre Handfläche und sagte: “Es gibt bessere Stellen, um mich zu berühren.” Wie an seinem Rücken, wo es ihm nicht so viel ausmachte.

“Ich habe gelesen, dass Männer dort genauso empfindsam sind wie Frauen.”

“Dann wollen wir das mal ausprobieren.” Er berührte ihre Brust durch den Flanell. Er hätte ihr das Hemd gern ausgezogen, war sich aber nicht sicher, ob er beim Anblick ihrer Nacktheit nicht die Kontrolle über sich verlieren würde.

Ihr Herz pochte heftig unter seiner Hand. Sie schloss die Augen und bog sich ihm in einer stummen Aufforderung entgegen.

“Siehst du, wie du reagierst”, flüsterte er und umkreiste mit dem Daumen eine ihrer harten kleinen Brustspitzen.

“Ich …”

“Ich weiß. Du magst das.”

Mit geschlossenen Augen nickte sie.

Obwohl er es eigentlich gar nicht wollte, hörte er sich fragen: “Warst du schon einmal mit irgendeinem anderen Mann zusammen?”

“Nein.”

Er blickte ihr prüfend ins Gesicht, um ihre Reaktion zu testen. “Hat irgendein anderer Mann dich schon mal so berührt?”

“Nein.”

Sein Blut rauschte durch seine Adern. “Dann hat auch das kein anderer Mann getan.” Er nahm ihre Brustspitze zwischen Daumen und Zeigefinger und rieb sie sacht.

Ihr Stöhnen war laut und ungemein befriedigend.

Guy küsste ihr Kinn, ihren Nasenrücken, ihre geschlossenen Lider, ohne seine aufreizenden Liebkosungen zu unterbrechen.

Annie atmete schneller. “Guy!”

“Und wie findest du das?” Mühelos hob er ihren schlanken Körper an, bis er mit den Lippen ihre Brust erreichen konnte.

Sie schnappte nach Luft, als er durch den Stoff des Flanellhemds eine ihrer Brustspitzen zwischen die Zähne nahm. Dann zupfte er sanft daran, und ihr Körper versteifte sich und bog sich ihm entgegen.

Annie verschränkte die Hände in seinem Nacken, presste sich an ihn und schob ein Bein zwischen seine Schenkel. Er umfasste wieder ihren Po und zog sie noch fester an sich, um sie spüren zu lassen, wie drängend sein Verlangen war. Seine Hände waren groß genug, um ihren runden kleinen Po ganz zu umfassen.

Ganz unvermittelt stieß sie ihn zurück, und bevor er fragen konnte, was sie vorhatte, machte sie sich an den Knöpfen an dem Hemd zu schaffen.

“Warte, Annie!” Er griff nach ihren Händen, um sie aufzuhalten.

Wenn sie sich jetzt auszog, würde er nicht mehr in der Lage sein, sich zu beherrschen. “Wir haben keine Eile, Liebling.”

“Doch.” Knöpfe flogen, als sie dem Hemd einen frustrierten Ruck versetzte. Mit großen Augen sah sie ihn bekümmert an.

“Hm.” Guy zog eine Augenbraue hoch und versuchte, den Anblick ihrer teilweise entblößten Brüste zu ignorieren. Dann räusperte er sich. “Das ist das erste Mal, dass eine Frau sich für mich die Kleider vom Leib gerissen hat.”

Annie hob das Kinn. “Du bist verletzt. Ich wollte dir nur helfen.” Dann fügte sie mit einem etwas unsicheren Blick hinzu: “Soll ich dir die Hose ausziehen?”

Zärtlichkeit übermannte ihn. Er kannte diese Frau, seit sie ein schüchternes kleines Mädchen gewesen war. Er hatte sie im Schatten ihrer älteren Brüder aufwachsen sehen, von denen einer ein seriöser Wissenschaftler war, und der andere so charismatisch, dass er bei Männern und Frauen gleichermaßen beliebt war.

Ihr Vater schenkte ihr kaum Beachtung, ihre Brüder wollten sie beschützen. Und Guy … er wollte sie nur lieben.

Vorsichtig zog er ihr Bein ein wenig höher, bis es um seine Taille lag.

“Guy?”

“Ich möchte dich ansehen, Annie. Du bist so schön.” Er bewegte sie so, dass sie auf seinen Schoß zu sitzen kam.

Ihre Wangen glühten, ihre Augen blickten skeptisch. “Ich bin nicht schön”, versuchte sie zu widersprechen. Aber als sie seinen verlangenden Blick sah, fragte sie: “Findest du mich wirklich schön?”

Langsam öffnete Guy ihr Hemd und streifte es über ihre Schultern. Das Schlucken bereitete ihm Mühe, weil seine Kehle ganz eng vor Liebe und Verlangen war.

“Ich finde dich sexy”, murmelte er rau, während er seine großen Hände um ihre festen kleinen Brüste schloss, “und hübsch und attraktiv und wunderschön.”

“Oh, Guy.”

“Beug dich vor.”

Ihre Schenkel pressten sich noch ein wenig fester um seine Hüften. “Wie …?”

“Herab zu mir.” Er schaute auf und sah ihren gespannten Blick. “Ich möchte dich küssen.”

Ihre Brust hob und senkte sich. “Meinen Mund?”

“Deine Brüste.”

“Ach du meine Güte.”

Guy hielt inne. Sie war erregt, aber auch sehr unsicher. Und er wusste ohne jeden Zweifel, dass sie noch unberührt war. Er wollte sie auf keinen Fall zu irgendetwas drängen. “Du zitterst.”

“Es ist nur, weil wir …” Sie runzelte die Stirn. “Sollten wir nicht ins Bett gehen?”

Guy fragte sich, ob sie es sich anders überlegt hatte oder nur versuchte, den Moment hinauszuzögern. “Warum soll das wichtig sein?”

“Weil ich möchte, dass du auch nackt bist, und im Bett wäre es viel leichter, dir diese Hose auszuziehen. Ich habe nicht genug Bewegungsfreiheit hier.”

Nun begann auch er zu zittern. “Die Couch ist doch wohl breit genug.”

Annie sah ihn einige Sekunden prüfend an, und dann richtete sie sich auf, bevor er sie daran hindern konnte. Die Bewegung ihrer Brüste lenkte ihn vorübergehend ab, als sie vor der Couch stehen blieb.

“Ich möchte bei meinem ersten Mal in einem Bett sein”, erklärte sie in einem Ton, der keinen Widerspruch erlaubte.

“Das macht doch keinen Unterschied, Annie.” Höchstens in seinem Kopf. Er war sich absolut sicher, dass es ein Riesenfehler wäre, mit ihr ins Bett zu gehen.

“Ich möchte, dass wir beide nackt und bereit sind, nicht nur ich.”

Er richtete sich halb auf, um einen Blick auf seinen Schoß zu werfen. Unter der Pyjamahose war der unverkennbare Beweis seiner männlichen Begierde zu sehen. “Ich könnte nicht bereiter sein, Annie.”

“Aber es wird spät”, gab sie mit ernster Miene zu bedenken. “Ich habe gestern Nacht nicht viel geschlafen.”

Ihre Gedankensprünge vermochten ihn noch immer zu verblüffen. “Warum nicht?”

“Weil ich dir beim Schlafen zugesehen habe.” Entweder merkte sie nicht, wie er ihre Brüste anstarrte, oder es machte ihr überhaupt nichts aus. “Diese verflixten Krankenschwestern kamen ständig herein, um nach dir zu sehen. Sie sind wirklich schamlos.”

Guy ignorierte ihren Kommentar über die Schwestern. Ein heiserer Ton schlich sich in seine Stimme, als er fragte: “Du bist die ganze Nacht bei mir im Krankenhaus gewesen?”

“Natürlich.”

Sie sagte es so sachlich, als wäre alles andere unbegreiflich.

“Und da ich weiß, dass wir beide müde sind”, fügte sie hinzu, “und auch schon gegessen haben, nahm ich an, wir würden … es tun, nachdem du nun vernünftiger geworden bist. Und danach dann schlafen.”

Verzweifelt versuchte er, sie davon abzubringen. “Du redest, als wäre es so was wie Brotbacken.”

“Oh nein.” Vielsagend ließ sie ihren Blick über seinen Körper gleiten. “Es wird viel mehr Spaß machen und sehr viel aufregender sein.”

“Versuchst du jetzt, mich unter Druck zu setzen?”

Annie runzelte die Stirn über seinen trockenen Ton. “Ich bin bereit, deine Verletzungen zu berücksichtigen.” Sie blickte auf sein Bein. “Wirst du überhaupt dazu in der Lage sein mit deinem lädierten Knie? Wir könnten in den Büchern bestimmt noch andere Stellungen finden, bei denen dein Knie nicht so belastet wird.”

Er wollte nicht, dass sie die Nase schon wieder in diese verdammten Bücher steckte. “Du wirst mir bestimmt nicht wehtun”, versicherte er ihr.

“Trotzdem fände ich es besser auf dem Bett, wo wir mehr Platz hätten. Sogar ich weiß, dass Sex eine gewisse Beweglichkeit erfordert.”

“Himmel noch mal … wir werden doch keine Akrobatik treiben!” Zumindest glaubte er das nicht. Vielleicht hatte sie auch ein Kapitel darüber gelesen?

Annie zuckte mit den Schultern. “Ich habe gelesen, dass Männer danach schlafen wollen. Also können wir auch ins Bett gehen, dann brauchst du danach wenigstens nicht noch einmal aufzustehen.”

Sie schaffte es mit jedem Atemzug, ihn noch ein wenig mehr zu kränken. “Nur ein absoluter Chauvi schläft danach ein!”

“Wirklich?”

Sie blickte so skeptisch, dass er vermutete, sie habe etwas anderes gelesen in den Büchern. “Perry würde wahrscheinlich einschlafen”, knurrte er.

“Glaubst du?” Mit nacktem Oberkörper ging sie zum Kamin, schürte das Feuer und legte Holz nach, bevor sie die gläserne Schutzwand wieder schloss.

Guy verfolgte bewundernd jede Bewegung ihrer schlanken Statur. Die Schatten im Zimmer unterstrichen jede Kurve und Wölbung ihres wundervollen Körpers.

Lächelnd kehrte sie zu ihm zurück, hob seine Krücke auf und ergriff seine Hand. “Komm. Ich helfe dir ins Bett. Dann kannst du danach gleich einschlafen.”

Guy knirschte mit den Zähnen. “Ich werde nicht einschlafen”, beharrte er.

Aber angesichts der Entschlossenheit, die sich auf ihrem Gesicht zeigte, gab Guy schließlich auf und zog sich mühsam auf die Beine. Er sagte ihr nicht, dass er wusste, er würde nicht einschlafen, weil es für ihn kein “danach” geben würde. Es ging hier nur um Annie, um ihr Vergnügen, ihre Lust und ihr Erwachen.

Er schluckte.

Er würde sie sehr sanft und behutsam in die Liebe einführen. Er war der Erfahrenere, er hatte die Kontrolle. Er würde Annie so sehr in Ekstase versetzen, dass sie nicht einmal merken würde, dass er sich zurückhielt.

Mit seinen Händen, seinem Mund und seiner Zunge würde er sie lieben, bis ihr Innerstes in Flammen stand. Und wenn sie den Gipfel erreichte, würde er sie in den Armen halten, und da sie selbst gesagt hatte, sie habe kaum geschlafen in der letzten Nacht, würde sie diejenige sein, die als Erste einschlief.

In seinen Armen.

Das würde ihm genügen müssen.

Guy blieb neben dem Bett stehen und lehnte seine Krücken an das Fußende. Es war kühl im Raum, aber das Bett war breit und sehr gemütlich. Die kleine Nachttischlampe brannte und verbreitete gedämpftes Licht im Zimmer.

Er atmete tief ein und versuchte, das Zittern seiner Hände zu verbergen. Er würde sehr behutsam mit ihr sein. Zärtlich und verständnisvoll.

Und er würde sich sehr viel Zeit nehmen.

Bevor er sich zu Annie umdrehen konnte, griff sie um ihn herum und öffnete das Band seiner Pyjamahose. Augenblicklich rutschten die auf seine Knie. “Annie!”

“Lass mich”, wisperte sie. “Ich möchte dich nackt sehen.”

Er schnappte nach Luft, aber da legte sie schon ihre Arme um ihn, und ihre warmen kleinen Hände schlossen sich um den Beweis seiner Erregung, ihre weichen Brüste pressten sich an seinen Rücken, und er war zu nichts anderem mehr fähig, als zu fühlen.

Sein Stöhnen war ein seltsam schroffer Ton in dem ansonsten stillen Raum.

An seiner Schulter spürte er Annies warme feuchte Lippen. “Tut dieser blaue Fleck noch weh?”

“Nein.” Seine Stimme war nur noch ein Krächzen.

“Und dieser?”

Er schüttelte den Kopf. Ihre neugierigen Hände glitten forschend über ihn.

“Es ist wirklich erstaunlich, wie du dich anfühlst”, stellte sie beeindruckt fest. “Weich wie Seide und zugleich unglaublich hart.”

“Oh Himmel.”

“Ich hätte dich heute Nachmittag so gern berührt. Ich müsste heiliggesprochen werden, so tapfer, wie ich deinem unwiderstehlichen Körper widerstanden habe. Ich hoffe, du weißt meine Rücksichtnahme zu schätzen.” Sie schloss die Hand noch etwas fester um ihn. “Eine andere Frau wäre bestimmt nicht so rücksichtsvoll gewesen. Aber ich respektiere dich.”

Er fragte sich, worauf sie wohl hinauswollte, und sagte vorsichtshalber nichts.

“Ich finde, dass ich mich unter den gegebenen Umständen geradezu vorbildlich verhalten habe”, schloss sie stolz.

Er vermochte ihren Worten kaum zu folgen und schon gar nicht, ihr zu widersprechen. “Annie.” Er versuchte, nach der Hose zu greifen, um sie hinaufzuziehen, bevor es zu spät war.

“Sei nicht so schüchtern, Guy. Ich werde ganz behutsam mit dir sein.”

Er knurrte. Ihre Hände rangen um die Kontrolle über seine Hose, und natürlich siegte Annie. Aber seinen Bemühungen fehlte es ja auch an Überzeugung.

“Du fühlst dich wunderbar an”, hauchte sie. “Aber du hast so viele Prellungen. Es tut mir so leid, dass du verletzt wurdest.”

Sie begann ihn überall dort zu küssen, wo er blaue Flecke hatte, und es war die erotischste Erfahrung, die er je gemacht hatte.

Zum Glück beschränkte sie sich auf seinen Rücken. Wenn sie ihren heißen kleinen Mund nach vorne wandern ließe, wäre er verloren.

Der bloße Gedanke brachte ihn fast um.

Guy ballte die Fäuste, in der Hoffnung, die Beherrschung wiederzugewinnen, obwohl er wusste, dass es sinnlos war.

Ihre Finger verstärkten ihren Druck. “Ich habe auch darüber etwas gelesen. In einem der Bücher stand, Männer wollten etwas fester und nicht ganz so sanft berührt werden wie Frauen.”

Sie hat darüber gelesen, um es bei Perry zu tun, dachte Guy.

Der Gedanke machte ihn so wütend, dass er brüsk zu ihr herumfuhr. Die abrupte Bewegung verursachte einen so scharfen Schmerz in seinem Bein, dass er zusammenfuhr und stöhnte.

“Leg dich hin.”

Annie legte die Hände an seine Schultern und drückte ihn sanft aufs Bett. Nachdem sie ein Kissen unter sein Knie geschoben hatte, legte sie sich neben ihn. Aber sie blieb dort nicht. Ihre Hände waren überall, streichelten, erforschten und erregten ihn.

Guy versuchte sie zu bremsen, aber sie küsste ihn, zuerst auf die Schulter, auf sein Schlüsselbein und dann auf seine Rippen.

“Annie”, keuchte er, “hör auf.”

“Pst. Ich möchte nur, dass du dich besser fühlst.” Ihre erotische Forschungsreise führte sie tiefer und tiefer …

Und sie ließ nicht das geringste Zögern erkennen.

Dabei sollte er doch eigentlich sie in die Geheimnisse der Erotik einweihen!

Guy wollte es ihr gerade sagen, aber da berührte ihre Zunge eine Prellung an seinem Oberschenkel, und der Schmerz ließ ihn zusammenzucken und raubte ihm für einen Moment die Stimme.

“Pst”, wisperte sie, während sie ihn liebkoste und tausend kleine Feuer auf seiner Haut entfachte, die auch seine letzten Bedenken schwinden ließen.

“Ich habe heute viel darüber gelesen, während du geschlafen hast”, murmelte sie. “Ich weiß, was ich tue.”

“Du sollst überhaupt nichts tun”, widersprach er. “Du bist noch Jungfrau!”

Sie warf ihm einen mitleidigen Blick über die Schulter zu. “Jungfräulichkeit ist nicht gleichbedeutend mit Dummheit.”

“Aber gleichbedeutend mit Schüchternheit sollte sie sein!”

“Ach du liebe Güte.” Sie stieg vom Bett und begann ihre Leggings abzustreifen. Guy konnte sie nur anstarren.

“Ich weiß, dass ich nicht perfekt bin”, erklärte Annie, “aber Lacy meinte, das machte nichts.”

Langsam richtete sie sich auf. Ihre Wangen glühten, aber ihr Blick war völlig unbefangen.

Sie trug keinen Slip unter den Leggings.

Guy befürchtete, allein vom Hinsehen die Kontrolle zu verlieren.

Nicht perfekt? Sie war die perfekteste Frau, die er je gesehen hatte. Ihr Körper, ihr Lächeln, ihr Erröten. Die Kühnheit, mit der sie ihn verführt hatte, ihre Kraft und ihre Entschlossenheit. Ihre liebevolle Fürsorge. Die Kombination all dessen machte sie unwiderstehlich für ihn.

Nach einem tiefen Atemzug streckte Guy die Hand aus. “Komm her.”

Zwei Sekunden später war Annie im Bett mit ihm, und als er ihre seidig warme Haut an seiner spürte, wusste er, dass er verloren war.


8. KAPITEL

“Es ist kühl hier, nicht? Ist dir kalt? Ich möchte nicht, dass du dich zu allem Überfluss auch noch erkältest.”

Guy hörte die Sorge – und Nervosität – in Annies Stimme, als er sie auf sich zog. Sie versuchte, ihre Beine geschlossen zu halten, aber er spreizte ihre Schenkel und öffnete sie über seinen. Verlegen barg sie das Gesicht an seinen Hals, und ihre Fingernägel gruben sich in seine Oberarme. Jetzt, wo er aufgehört hatte, sich gegen sie zu wehren, war ihr Mut verflogen.

“Es ist schrecklich heiß hier”, sagte er und streichelte ihre Schultern, ihren Rücken, ihren Po. “Du machst mich ganz heiß.”

“Das ist …”, sie schnappte nach Luft, als seine Hand von hinten zwischen ihre Schenkel glitt, “… gut.”

Sie schrie fast vor Überraschung und Erregung. Er brauchte nicht zu fragen, ob ein anderer Mann sie schon einmal so berührt hatte. Ihre Reaktion bewies, dass dies eine ganz neue Erfahrung für sie war.

Doch trotz ihrer Nervosität war sie bereit, spürte er, als er sie berührte und dann sanft mit einem Finger in sie eindrang.

Sie verkrampfte und versteifte sich, und er flüsterte ihr zu: “Entspann dich, Annie.”

Sie war ganz still.

Guy küsste ihre Schulter, ihren Hals und atmete ihren wunderbaren Duft ein. Mit der freien Hand umfasste er ihren Nacken und zog ihren Kopf zu sich, sodass sich ihre Lippen trafen.

Er merkte, wie sie nach Luft schnappte, als er fortfuhr, sie auf intimste Weise zu liebkosen. “Es ist schön, dich so zu berühren”, flüsterte er, den Kuss für einen kurzen Moment unterbrechend.

Statt zu antworten, bewegte sie die Hüften, da die ungewohnte Zärtlichkeit sie ein wenig nervös zu machen schien, und diese verführerischen Bewegungen steigerten seine Erregung bis ins Unerträgliche.

“Ich finde es wunderbar”, sagte er. Ich liebe dich. Die Worte lagen ihm auf der Zunge, aber er sprach sie nicht aus. Er würde ihr geben, was sie wollte, aber er wollte sie nicht mit seinen Gefühlen belasten.

“Ich … ich möchte dich auch berühren.”

Das konnte er ihr nicht erlauben. “Nicht jetzt.”

“Guy …”

“Bitte nicht, Liebling. Ich bin jetzt schon beinahe nicht mehr in der Lage, mich im Zaum zu halten.” Was eine unverschämte Untertreibung war. In Wahrheit war er schon verloren gewesen, als sie die Knöpfe ihres Hemds geöffnet hatte. Oder war es schon seit Monaten … vielleicht seit Jahren schon?

Melissa zu heiraten war ausgeschlossen.

Er konnte niemanden heiraten, wenn er in Wahrheit Annie liebte.

Aber sie experimentierte nur mit ihm, und dies war bloß der erste Schritt zu all den neuen Erfahrungen, die sie suchte und verdiente.

Annie gab keinen Laut von sich, als er eine ihrer Brustspitzen zwischen die Lippen nahm. Er spürte nur, wie sie erschauerte, als er fortfuhr, sie intim zu streicheln, bis sie beide dem Gipfel der Ekstase nahe waren.

“Annie?” Sie antwortete nicht, und als er sie anschaute, sah er, dass sie die Augen geschlossen hatte und sich nervös auf ihre Unterlippe biss.

Guy streichelte ihren Rücken. “Liebling, ich muss wissen, ob du magst, was ich tue.”

Sie nickte so heftig, dass ihr Haar seine Brust und seine Schultern streifte.

“Sag es mir.”

Verwirrt riss sie die Augen auf und stieß den angehaltenen Atem aus. “Du hast gesagt, ich soll es nicht tun!”, entgegnete sie ärgerlich. “Du hast gesagt, ich sollte still sein.”

Ihre Brustspitzen reckten sich ihm entgegen; er nahm eine zwischen Daumen und Zeigefinger und rieb sie. “Ich habe nur gesagt, ich brauchte keine detaillierte Berichterstattung. Ich habe nie gesagt, du solltest den Atem anhalten und so still sein, dass ich nicht mal sicher sein kann, ob du noch am Leben bist.”

Annie machte große Augen und stöhnte auf.

“Was du tust, ist wundervoll, Guy! Mir ist, als würde ich vor Lust vergehen, und ich will nicht, dass es jemals wieder aufhört, während ich gleichzeitig fast nicht erwarten kann, dass es zu Ende geht, falls du verstehst, wie ich das meine …”

Guy küsste sie lächelnd. “Und das?”, fragte er, während er mit dem Finger noch etwas tiefer in sie eindrang.

Ein Beben ging durch ihren Körper. “Ja, oh ja!”

Ihrer Reaktion nach zu urteilen, war sie kurz davor, den Höhepunkt zu erreichen. Guy hätte ihn gern mit ihr zusammen erlebt. Er wollte sie stöhnen hören und sehen, wie Verzückung ihre Züge veränderte. Er lächelte schmerzlich und zwang sich, sein eigenes unbändiges Verlangen zu bezähmen.

Annie entzog sich ihm ganz plötzlich. Schwer atmend entfernte sie sich aus seiner Reichweite, bevor er sie daran hindern konnte.

“Was ist?” Hatte sie Angst vor ihren eigenen Gefühlen? Doch nicht seine Annie.

“Ich möchte dich in mir spüren.” Ihre Brüste hoben und senkten sich vor innerer Erregung. Sie schluckte. “Ich möchte, dass du in mir bist beim ersten Mal.”

Allein die Worte genügten fast, um ihn um den Verstand zu bringen. Es kostete ihn eine ungeheure Anstrengung, zu lügen: “Ich habe keine Kondome.”

“Aber ich.”

Sein Verstand reagierte mit Bestürzung, während sein Körper ihrer Umsicht applaudierte.

Und dann konnte er nur noch in stummer Verwunderung zusehen, wie Annie einen Schuhkarton unter dem Bett hervorzog. Er war bis an den Rand gefüllt mit Kondomen in allen Farben und Variationen.

“Wo in aller Welt …”

“Lacy hat sie mitgeschickt.” Den Karton in der Hand, setzte Annie sich neben ihn aufs Bett, richtete den Blick auf den Beweis seiner Begierde und dann auf den Karton. “Welche Größe?”

Mit einem entschiedenen Mangel an Begeisterung sagte er: “Die mittlere wird genügen.”

“Machst du Scherze?”, fragte sie ungläubig. “Du meinst, es gibt noch größere als deinen?”

Er schloss die Augen. Er war nicht vorbereitet auf ihre Fragen nach der Größe männlicher Körperteile, schon gar nicht seines eigenen.

Eigentlich war er sogar auf nichts von all dem, was hier geschah, vorbereitet.

“Bist du okay, Guy?”

“Ja.” Warum eigentlich nicht? Warum sollte er es nicht für sie tun und dann schweigend leiden, wenn sie mit ihren neu erworbenen Kenntnissen zu einem anderen ging?

“Blau? Rot?”

Seine Hände verkrampften sich um das Laken. Ihre Stimme klang rau und fast ein bisschen ehrfürchtig. Er konnte nicht antworten und merkte dann, dass es auch gar nicht nötig war, als er das Rascheln von Folie hörte und Annies warme Finger auf sich spürte.

“Schon gut, Guy. Ich kann verstehen, dass du nervös bist. Ich verspreche, ganz, ganz vorsichtig zu sein. Du wirst es fast nicht spüren.”

Nicht spüren? Er spürte sie so sehr, dass er nichts anderes herausbrachte als ein gequältes Stöhnen.

Geschickt streifte Annie ihm das Kondom über – zum Glück keines von den ausgefalleneren Exemplaren. Er biss die Zähne zusammen, während ein kleiner Teil seiner Ehre noch immer mit seiner Entscheidung rang und immer noch verlor.

“Das hast du großartig gemacht”, bemerkte er verstimmt und dachte, dass ein bisschen Ungeschicklichkeit ihn vielleicht noch zur Vernunft gebracht hätte.

“Ich habe geübt.”

Guy fuhr erschrocken auf, als ihm plötzlich die verrücktesten Bilder durch den Kopf gingen.

Aber Annie beeilte sich, ihn zu beruhigen. “Nicht an Männern. Das Buch empfahl, an einem Besenstiel zu üben. Ich habe fast eine ganze Schachtel verbraucht, bis ich es endlich richtig machen konnte.”

Erleichtert sank er wieder in die Kissen.

“Ich verstehe aber nicht, wieso sie einen Besenstiel empfehlen. Es besteht nicht die geringste Ähnlichkeit, soweit ich sehen kann.”

“Annie.” Guy starrte sie an und staunte über ihre Initiative und Entschlossenheit.

“Pst”, sagte sie und streichelte beruhigend seine Brust. “Ich werde dir nicht wehtun.”

Wenn er nicht so erregt gewesen wäre, hätte er gelacht über ihre anmaßenden, klischeehaften Versicherungen, die normalerweise sie empfangen hätte, anstatt sie auszuteilen.

“Setz dich auf mich, Annie.”

Er brauchte sie nicht zweimal darum zu bitten.

“Und nun entspann dich.” Seine Finger fühlten sich kühl und rau an ihrer Haut an, und sie stöhnte lustvoll, als er so sanft wie möglich ihre Schenkel spreizte.

Mit einer Hand umfasste er den Beweis seiner Begierde und mit der anderen ihren Po, als sie sich anschickte, sich auf ihn zu senken. “Vorsichtig, Annie.”

Sie zuckte zusammen, als er in sie einzudringen begann. Es zerriss ihm fast das Herz, aber gleichzeitig weckte es ein überwältigendes Triumphgefühl in ihm.

Er spürte, dass ihm der Schweiß ausbrach.

Annie war nicht mehr aufzuhalten. “Bist du sicher, dass du nur guter Durchschnitt bist?”, murmelte sie rau.

Ihre Unschuld wärmte ihm das Herz. “Ich schwöre es.”

Mit der Fingerspitze liebkoste Guy sie, wo ihre süße Qual am größten war, und ihr ersticktes Stöhnen durchbrach die Stille.

Ihre Lippen waren leicht geöffnet, ihre Augen fest geschlossen. Er musste sehr, sehr behutsam sein, um ihr nicht wehzutun.

“Lass dir so viel Zeit, wie du …”

Seine Worte erstarben in einem Schrei, als sie ihn mit einer einzigen Bewegung vollkommen in sich aufnahm und ihn umschloss. Ihre Nägel gruben sich in seine Brust, ihre Muskeln verkrampften sich, und sie schrie heiser seinen Namen.

Er war fassungslos vor Erstaunen, als er die wilden Schauer spürte, die ihren Körper durchzuckten. Aufstöhnend bog er den Rücken durch, und ein scharfer Schmerz durchzuckte sein Knie und seine Schulter, aber er beachtete ihn nicht. Seine Freude war viel größer als der Schmerz. Die Freude, Annie auf dem Höhepunkt der Lust zu sehen, ihren verzückten Gesichtsausdruck, ihre Hände, die sich wie im Fieber an ihn klammerten.

Ein überwältigendes Lustgefühl durchflutete ihn, und plötzlich stand sein Innerstes in Flammen. Es war mit Abstand die lustvollste Erfahrung, die er je gemacht hatte, geradezu eine Offenbarung.

Erschöpft sank er mit Annie zurück, und ihr weicher Mund berührte seinen Hals, als sie um Atem rang. Ihre Glieder zitterten, ihr Herz pochte so wild, als schlüge es mit seinem um die Wette.

Lange Minuten verstrichen, in denen er sich weigerte zu denken. Und dann hörte er Annies leises, unsicheres Flüstern: “Siehst du, das war doch gar nicht schlecht.”

Jede Faser seines Körpers bebte noch, und sie fand es gar nicht schlecht? Er öffnete die Augen. Sie beobachtete ihn, die Ellbogen auf seine Brust gestützt und eine Hand an seiner Wange.

“Annie.” Es fiel ihm verdammt schwer, die Worte zurückzuhalten. Er hatte getan, was er nicht hätte tun sollen, und mehr bekommen, als er je erwartet hätte. Trauer erfasste ihn, darüber, dass sie nicht für immer hierbleiben konnten, auch darüber, dass er sie nicht für sich gewinnen konnte.

Er empfand Schmerz, dass dies für sie nur die erste Erfahrung von vielen anderen sein sollte – mit einem anderen Mann, einem Mann, der Annie nicht verdiente.

Im Bewusstsein, dass es besser wäre, es nicht zu tun, aber zu müde, um sich selbst daran zu hindern, berührte er ihr Gesicht und sagte leise: “Es tut mir leid, Annie. Schrecklich leid. Es hätte nie geschehen dürfen.”

Sie wurde blass, sagte aber nichts und senkte nur den Kopf. Guy dachte, sie würde ihn nun wieder küssen, und schloss erwartungsvoll die Augen. Aber der Kuss kam nicht, und dann war es auch nicht mehr wichtig, denn wie der schlimmste Chauvi schlief er von einem Augenblick zum anderen ein.

Guy erwachte von einem Geräusch. Er sah sich im Zimmer um, aber er war allein. Er wusste nicht, was ihn gestört hatte, aber jetzt, wo er wach war, entdeckte er, dass sämtliche Prellungen, die er erlitten hatte, sich erneut bemerkbar machten.

Auf einmal setzte die Erinnerung ein. Annie und er hatten sich ausgiebig geliebt. Und dann war er einfach eingeschlafen, ohne Bettgeflüster, ohne zärtliche Versicherungen.

Verdammt, er war schlimmer als Perry!

Sex mit Annie war das sinnlichste Erlebnis, das er je gehabt hatte. Sie war mehr als gut – sie war sensationell.

Guy schloss wieder die Augen und lächelte. Er fühlte sich so herrlich träge und gesättigt, dass er fast gelacht hätte. Annie hatte ihn geliebt …

“Sieh mal einer an!”, unterbrach eine vertraute Stimme seine angenehmen Überlegungen. “Er ist fix und fertig, und er grinst sogar im Schlaf noch wie ein Trottel.”

Guy fuhr auf und riss verblüfft die Augen auf. Im hellen Sonnenschein, der durch das Fenster drang, hob sich Daniels Silhouette gegen die Schlafzimmertür ab. Er sah aus wie ein Racheengel, wie er so dastand.

Es war offensichtlich, dass Daniel es war, der ihn geweckt hatte, aber wieso er ausgerechnet jetzt erschienen war, konnte Guy sich nicht erklären. “Oh …”

Daniel runzelte die Stirn. Dann blickte er sich über die Schulter zu jemand um und fragte: “Ist er noch bedröhnt von den Tabletten? Nein? Dann wüsste ich gern, worüber er so glücklich ist.”

Er wandte sich zu Guy und wartete.

“Ich …” Was hätte er darauf erwidern können?

Und wo war Annie? Guy hasste den Gedanken, dass sie das Missfallen ihres großen Bruders sah.

Obwohl Daniel eigentlich eher neugierig als missbilligend wirkte.

Schuldbewusst bemerkte Guy, dass das Laken ihn nur notdürftig bedeckte. Und es war offensichtlich, dass er nackt geschlafen hatte. Mühsam setzte er sich auf und bedeckte sich, so gut er konnte.

In einem Ton, mit dem er Ruhe und Gelassenheit vorzutäuschen hoffte, fragte er: “Was tust du hier, Daniel?”

“Melissa weiß, wo du bist”, erwiderte Daniel ohne Zögern. “Und sie ist schon auf dem Weg.”

“Was?” Das fehlte ihm gerade noch, dass Melissa hier erschien. Daniel als Beobachter war schlimm genug.

“Dad hat ihr gesagt, dass du hier bist. Mit Annie. Ich kann es fast nicht glauben, aber er hat’s getan.” Daniel zuckte mit den Schultern.

“Aber wo ist Annie?” Guy versuchte vergeblich, an Daniel vorbeizusehen. Und plötzlich merkte er, wie still es in der Hütte war. Als wäre sie leer.

Erschrocken rutschte er zur Bettkante, um aufzustehen.

Daniel kam zu ihm. “He, sei vorsichtig. Lass dir helfen.”

Panik verdrängte Guys Schuldbewusstsein und seine Schmerzen. “Wo ist Annie?”

Daniel, der seltsam zufrieden aussah, sagte: “Sie wollte ihre Sachen packen, um heimzufahren.”

“Sie will heimfahren?”

“Genau.” Daniel nahm Guys Arm und half ihm aufzustehen. Er grinste, als er sah, dass Guy nackt war. “Meinst du nicht, du solltest dich anziehen, bevor du meiner kleinen Schwester nachjagst?”

Guy machte ein verständnisloses Gesicht. Er schüttelte den Kopf und sah sich nach seiner Kleidung um. Daniel kam ihm zu Hilfe und brachte ihm die Pyjamahose, die halb unter dem Bett gelandet war.

Guy spürte, wie das Blut ihm in die Wangen schoss, als er daran dachte, wie Annie ihm die Pyjamahose ausgezogen hatte. Und nun stand ihr Bruder vor ihm.

Mit erhobener Augenbraue fragte Daniel: “Du hattest es gestern Abend wohl ziemlich eilig mit dem Ausziehen, was?”

Vorsichtig ließ Guy sich auf der Bettkante nieder und zog die Hose über die Schiene an seinem verletzten Knie. Daniels Frage ignorierte er, um ihm selbst eine zu stellen. “Warum fährt Annie heim?”

Nachdem Daniel seine Brille zurechtgerückt hatte, erwiderte er gelassen: “Sie dachte wohl, sie wird nicht mehr gebraucht, jetzt, wo Melissa hier ist.”

“Ist sie denn schon hier?”

“Sie müsste jeden Augenblick erscheinen.”

Sekunden später steckte Daniels jüngerer Bruder Max – Draufgänger, Weltenbummler und bekennender Schürzenjäger – den Kopf zur Tür herein. “Madame ist eben eingetroffen.”

Es verblüffte Guy, Max Sawyers hier zu sehen. Er hatte gedacht, Max sei noch immer irgendwo in der kanadischen Wildnis.

Daniel nickte, um Guys unausgesprochene Frage zu beantworten. “Ja, er ist zurück. Und die totale Abgeschiedenheit hat ihm offenbar nicht mal geschadet.”

“Ich war ungemein entspannt”, erklärte Max. “Das heißt, bis deine Freundin darauf bestand, dass ich sie hierher brachte.” Max verzog das Gesicht. “Sie ist nicht sehr glücklich, diese Frau.”

Melissa drängte sich an Max vorbei. “Was geht hier vor?”, fragte sie mit schriller Stimme.

Guy, der noch immer schockiert war, Max nach so langer Zeit zu sehen, war gerade aufgestanden, ließ sich bei Melissas Anblick aber wieder auf das Bett zurücksinken.

Die Ungeheuerlichkeit dessen, was er vorgehabt hatte, und die Erkenntnis, wie idiotisch das gewesen war, kamen ihm schlagartig zu Bewusstsein.

Er hatte bereits beschlossen, Melissa nicht zu heiraten, doch nun erkannte er, dass er sie nie wirklich begehrt hatte.

Jedenfalls nicht so, wie er Annie begehrte.

Melissa stand in einer einstudierten Pose da, in einem pinkfarbenen Pullover, einem kurzen Rock und kniehohen Stiefeln, die rustikale Eleganz vermitteln sollten und dennoch ausgesprochen feminin waren. Ihr blond gefärbtes Haar war zu einer weichen Lockenfrisur aufgesteckt.

Ihr Anblick ließ Guy kalt.

In seinem Kopf war nur Platz für das Bild von Annie, wie sie in seinem viel zu weiten Flanellhemd vor ihm gestanden hatte.

Von diesem Augenblick an hatte er gewusst, dass er mit ihr schlafen würde. Er hatte sich zwar dagegen gewehrt, aber längst nicht nachdrücklich genug.

Max schlenderte ins Zimmer, ohne Melissa zu beachten – was sie noch mehr aufbrachte –, und richtete den Blick auf Guy.

“Was hast du mit dir angestellt?”, fragte er verwundert, als er die Prellungen und Kratzer und Verbände sah.

“Er hat sich mit einem Sattelschlepper angelegt. Und verloren”, klärte Daniel ihn auf. Mit einem Blick auf Melissa fügte er hinzu: “Annie hat ihn hier gepflegt.”

Max straffte sich abrupt, als er das hörte. “Dazu war sie also hier? Und ich dachte, sie wäre uns auf die Schliche gekommen.”

“Nein.” Daniel zuckte mit den Schultern. “Ich hatte ihr schon von der Hütte erzählt.”

Melissa zog eine Augenbraue hoch. “Sie war allein mit Guy hier in der Hütte?”

Daniel lächelte. “Ja.”

Max’ Augen verdunkelten sich. “Was, zum Teufel, geht hier eigentlich vor?”

Als niemand antwortete, schaute Max seinen lächelnden Bruder an und pfiff leise durch die Zähne, als er Guys schuldbewusste Miene sah. “Ich verstehe. Aber wenn Annie hier war, um dich zu pflegen, warum hat sie sich dann so schnell aus dem Staub gemacht?”

Guy sprang fluchend auf und humpelte zur Tür. Aber er brauchte nur bis ins Wohnzimmer zu gehen, um zu begreifen, dass Annie nicht mehr da war. Und dass die Hütte trotz der vielen Leute leer war ohne sie.

Wie betäubt von Abscheu vor sich selbst, stolperte er und erlaubte Daniel, ihm zur Couch zu helfen.

Vor lauter Frustration bekam er wieder Kopfschmerzen. Annie erregte ihn, brachte ihn zum Lachen, entzückte und amüsierte ihn und machte ihn glücklich. Er liebte sie sehr – aber nicht wie eine Schwester. Es war nichts Familiäres an seinen Gefühlen.

“Verdammt noch mal!”, sagte er, um seinem Ärger Luft zu machen, bevor er explodierte. “Ihr hättet euch wirklich keinen schlechteren Moment aussuchen können!”

Melissa schien sich persönlich angegriffen zu fühlen. “Wir beide hatten geschäftliche Angelegenheiten zu besprechen, und dann warst du plötzlich weg, und niemand wollte mir sagen, wo du stecktest. Was hattest du denn erwartet? Dass ich untätig herumsitzen und warten würde, bis du das Geschäft mit jemand anderem abschließt?”

Guy stöhnte. Er hatte nicht die Absicht, irgendetwas mit Melissa zu besprechen. Er wollte Annie nachfahren. Er wollte ihr erklären … was?

Es gab nichts zu erklären.

Es hatte sich nichts geändert.

Er sah Melissa an. “Was wir zu besprechen haben, kann warten.”

“Oh nein, kommt nicht infrage. Entweder machen wir das Geschäft zusammen oder nicht.”

Daniel warf die Hände hoch. “Hey, eine Heirat ist doch kein Geschäft!”

“Wer spricht denn hier von Heirat?”, fragte sie.

Die Männer schwiegen. Guy winkte müde ab. “Ich wollte dich fragen, ob du mich heiraten willst. Aber ich habe es mir anders überlegt.”

Melissa sah erstaunt aus, als er von Heirat sprach, und gekränkt, dass er ihr nun doch keinen Antrag machen würde. “Was soll das heißen, du hast es dir anders überlegt?”

Die Situation war so bizarr, dass Guy lachen musste. “Könntest du ehrlich sagen, du würdest mich gern heiraten?”

Sie betrachtete einen ihrer Fingernägel, schürzte die Lippen und zuckte mit den Schultern. “Keine Ahnung. Ich müsste zuerst darüber nachdenken.”

Max, der die Situation richtig erkannte, sagte leise: “Es wäre eine verdammte Schande, wenn Sie ihn heiraten würden.”

Mit großen Augen sah Melissa den Bruder an, den alle einen Ladykiller nannten. “Wieso?”

Fasziniert verfolgte Guy, wie Max sich aus einem müden Reisenden in einen Charmeur verwandelte. Seine Augen wurden dunkler, sein Lächeln einnehmender. Er sah plötzlich nicht mehr müde, sondern schwungvoll und tatkräftig aus.

“Weil Sie nicht mehr verfügbar wären, wenn Sie Guy heiraten würden”, erklärte Max.

Ähnlich verblüffend wie Max’ Stimmungswechsel war Melissas plötzliches Erröten. Es ließ sie jünger wirken und verwundbarer, als Guy sie je gesehen hatte.

“Ich … nun, ich heirate ihn ja nicht, oder?”

Max trat einen Schritt näher zu ihr. Guy und Daniel wechselten einen vielsagenden Blick.

“Lieben Sie ihn?”

Melissa schüttelte nur stumm den Kopf.

“Würden Sie gern heiraten?”

“Noch lange, lange nicht.”

Max grinste. “Warum gehen Sie nicht schon vor und warten in meinem Wagen? Ich komme sofort nach.”

Melissa mochte zwar sehr empfänglich sein für Max’ Charme, aber sie war trotz allem doch Geschäftsfrau. “Nicht so schnell.” Sie wandte sich zu Guy um. “Wir sprachen über ein Joint Venture, von dem unsere beiden Unternehmen profitieren würden. Ist das noch aktuell?”

Guy schloss die Augen und legte den Kopf zurück. “Am Montag können wir die Details besprechen.”

Melissa strahlte. “Ich verlasse mich darauf.” Dann sah sie Max an. “Lassen Sie mich nicht warten.”

“Das würde mir im Traum nicht einfallen.”

Nachdem Melissa gegangen war, schüttelte Daniel den Kopf über seinen Bruder. “Du bist gefährlich.”

Max zuckte mit den Schultern. “Ich konnte sehen, dass Guy Hilfe brauchte. Der Arme ist schon ramponiert genug. Sie hätte Hackfleisch aus ihm gemacht.”

Guy öffnete nicht einmal die Augen. “Genau.”

“Also.” Max stieg vorsichtig über Guys verletztes Bein und setzte sich neben ihn. “Wirst du mir jetzt erzählen, was hier vorgefallen ist?”

Guy dachte nicht daran, ihm irgendetwas zu erzählen.

Leider hatte Daniel nicht die gleichen Vorbehalte. “Annie möchte jemanden verführen.”

Max sprang wieder auf. “Was?”

Guy stöhnte und schlug die Hände vors Gesicht.

Ohne das geringste Mitleid erklärte Daniel: “Annie sagte mir, sie würde mit jemandem ins Bett gehen. Das ist alles. Und Lacy hat ihr geholfen.” Nach kurzem Zögern sagte Max: “Ja. Das ist der Teil, über den ich gern mehr hören würde.”

Daniel stieß ihn an. “Lacy hat ihr all diese idiotischen Bücher über Sex gegeben. Annie war fest entschlossen, es zu probieren, und dieser Schwachkopf hier hatte vor, Melissa um ihre Hand zu bitten, und deshalb schickte ich die beiden zusammen her, damit sie die Angelegenheit unter sich erledigen.”

“Unter sich? Wie denn, wenn ich fragen darf?”

Guy ließ die Hände sinken. “Ja, auf die Erklärung warte ich auch schon sehr gespannt.”

Daniel nahm seine Brille ab und begann die Gläser zu polieren. “Ich dachte, dass du vielleicht mit ihr schlafen würdest.”

Guy war so verblüfft, dass er Daniel mit offenem Mund anstarrte. Max nickte langsam, als dächte er darüber nach – und käme zu dem Schluss, dass Daniels Worte Sinn ergaben.

Guy krächzte: “Du wolltest, dass ich …?”

Max setzte sich wieder neben ihn. “Besser du als irgendein anderer Schwachkopf. Dich mögen wir wenigstens, und wir wissen, dass du ein anständiger Kerl bist. He, ich hatte immer schon gehofft, dass ihr beide einmal heiraten würdet. Vielleicht ist es ja ein guter Schritt in diese Richtung.”

Daniel verschränkte die Arme vor der Brust. “Wie ist es also, Guy?”

Langsam setzte Guy sich auf. Er war schuldbewusst, ärgerlich und hoffnungsvoll genug, um es mit beiden Brüdern aufzunehmen. “Wie ist was?”

“Hast du mit Annie …”

“Das geht euch überhaupt nichts an!”

Max und Daniel wechselten einen Blick und begannen vielsagend zu grinsen. “Er hat”, erriet Max, und Daniel sagte: “Es sieht ganz so aus.”

Guy wollte aufspringen, aber Max hielt ihn am Arm zurück. Sein Lächeln war verblasst. “Wie sehen denn nun deine Pläne aus, Guy?”

“Ich habe keine Pläne.” Wie sollte er Pläne machen, wenn Annie vorhatte, mit den Erfahrungen, die sie bei ihm gesammelt hatte, zu einem anderen Mann zu gehen? Der Gedanke machte ihn verrückt. War dies der Grund, warum sie Hals über Kopf verschwunden war, kaum dass jemand anderer auftauchte, der ihn heimfahren konnte? Hatte sie es so eilig, ihre neu erworbenen Kenntnisse anzuwenden? Er ballte die Fäuste, bis seine Arme vor Anstrengung zu zittern begannen.

Max hob beschwichtigend die Hände. “He, schlag mich nicht gleich tot. Es war nur eine Frage. Und wenn man bedenkt, dass Annie den Tränen nahe war, als sie hier wegfuhr …”

Guy packte ihn am Kragen. “Annie hat geweint?”

“Sie war nahe dran.”

“Warum?” Warum sollte Annie ihn im Stich lassen und dann darüber weinen? Oder hatte Daniel sie angeschrien? Aber er hatte kein Geschrei gehört. Außerdem ließ Annie sich von ihren Brüdern nicht einschüchtern.

Daniel klopfte Guy auf die Schultern. “Lass ihn los, Guy. Oder hast du vergessen, dass Melissa draußen im Wagen auf ihn wartet? Wenn du ihm auch nur ein Haar krümmst, wirst du es mit ihr zu tun bekommen.”

Kopfschüttelnd ließ Guy Max los. “Ich hatte nicht vor, ihm was zu tun.”

Max lachte. “Mensch, du erinnerst mich an Daniel, wenn Lacy ihn früher quälte.”

“Sie quält mich immer noch”, klärte Daniel ihn auf. “Ich mag es jetzt nur mehr als früher.”

“Du siehst schrecklich aus”, sagte Max zu Guy. “Aber ich schätze mal, wenn Daniel das Verliebtsein überlebt hat, wirst du es wohl auch tun.”

“Ihr wisst, dass ich sie liebe?”, fragte Guy verblüfft.

Max schnaubte. “Glaubst du, ich bin blind?”

“Lacy deutete so etwas an”, bemerkte Daniel, “obwohl sie mir keinen Namen verraten wollte.”

“Deshalb hat sie also all diese Kondome mitgeschickt”, sagte Guy und hätte sich am liebsten die Zunge abgebissen, als er sah, wie Max und Daniel die Stirn runzelten. “Ich meine …”

Daniel setzte seine Brille wieder auf. “Ich werde sie übers Knie legen.”

Lachend fragte Max: “Brauchst du ein paar Tipps?”

Guy hatte genug. Er erhob sich mühsam und sah die beiden Brüder an. “Ich möchte Annie heiraten.”

Daniel seufzte erleichtert. “Gut.”

Max nickte. “Das rate ich dir auch.”

“Ihr seid einverstanden?” Guy riss verblüfft die Augen auf. “Ich meine, ihr habt doch immer gesagt, niemand wäre gut genug für Annie und …”

“Das Gleiche haben wir auch über dich gesagt”, warf Daniel ein.

“Wirklich?”

Max lachte und ging zur Tür. “Keine Sorge, ihr passt großartig zusammen. Und wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet – ich muss jetzt gehen, um das Opferlamm für Guy zu spielen.”

Max’ Aufbruch schien Guy wachzurütteln. Er humpelte ins Schlafzimmer, um etwas zum Anziehen zu suchen, und weigerte sich trotz Daniels Vorhaltungen, ein Schmerzmittel zu nehmen. Für das, was er vorhatte, brauchte er einen klaren Kopf.

Er musste zu Annie.

Aber vorher musste er mit ihrem Vater reden.


9. KAPITEL

Dan Sawyers, Gründer und Besitzer des Unternehmens, das Guy leitete, schien sich ausgesprochen wohlzufühlen an dem Schreibtisch, den er nur noch selten benutzte. Guy fragte sich, ob er es Dan zu leicht gemacht hatte, sich von der Welt zurückzuziehen und nur noch für die Erinnerungen an seine verstorbene Frau zu leben.

Da Guy selbst eine so große Veränderung in seinem Leben plante, beschloss er, alles auf eine Karte zu setzen und Dan zu zwingen, eine aktivere Rolle in seiner Firma und seiner Familie zu übernehmen.

“Ich habe etwas Ernstes mit dir zu besprechen, Dan.”

“Guy!” Bei Guys Eintreten legte Dan seinen Stift beiseite, schloss eine Akte und stand auf. Nach einem längeren Blick auf Guy schien er jedoch zu erschrecken. “Lieber Himmel! Du siehst sogar noch schlimmer aus, als Daniel sagte. Wärst du nicht besser noch im Bett geblieben?”

Guy fühlte sich noch schlechter, als er aussah. Aber er war auch fest entschlossen durchzuhalten und straffte resolut die Schultern.

“Ich liebe Annie.”

Dan blinzelte verwirrt. Er kam um den Schreibtisch herum und lehnte sich dann dagegen. Mit übertriebener Vorsicht fragte er: “Tust du das wirklich, Guy?”

“Ja.” In noch entschiedenerem Ton fügte Guy hinzu: “Ich werde sie fragen, ob sie meine Frau werden will.”

Ein Lächeln breitete sich auf Dans Gesicht aus, und er rieb sich seine Hände. “War es Melissas Besuch, der dich endlich zur Vernunft gebracht hat? Ich war mir nämlich nicht ganz sicher, weißt du. Ob ich sie nicht vielleicht zu früh geschickt hatte. Aber du verstehst bestimmt, dass ich dich nicht länger zaudern lassen konnte in Bezug auf meine Tochter.”

Dans Worte verwirrten Guy noch mehr, bevor er schließlich endlich ihren Sinn begriff. “Du wusstest, dass ich in Annie verliebt war?”

Dan wollte ihm auf die Schulter klopfen, sah dann aber, wie mühsam Guy auf seinen Krücken balancierte, und verzichtete darauf. “Machst du Witze? Du siehst sie genauso an, wie ich früher immer ihre Mutter ansah.” Dan schüttelte betrübt den Kopf. “Eine solche Liebe findet man nicht jeden Tag.”

“Aber du hast mir doch selbst vorgeschlagen, Melissa zu heiraten!”

Dan horchte auf und schüttelte seinen Kummer ab, als hätte es ihn nie gegeben. “Das habe ich nie gesagt!” Er ging sogar so weit, bei dem Gedanken zu erschaudern. “Sie ist ganz nett, und sie versteht auch was von unserem Geschäft. Aber ich glaube nicht, dass sie die Richtige für dich wäre.”

Guys Verwirrung ließ nicht nach. “Aber als du von Heirat sprachst, da …”

“Meinte ich natürlich Annie! Wen denn sonst?”

Guy fiel es schwer, zu glauben, dass er so dumm gewesen war. Aber offenbar hatten alle Bescheid gewusst, trotz seiner Bemühungen, seine Gefühle zu verbergen.

Dennoch … “Da ist noch ein anderes Problem.”

Dan lächelte. “Außer Annie dazu zu bringen, Ja zu sagen, meinst du?”

Guy wollte gar nicht daran denken. Annie musste Ja sagen. Er würde einen Weg finden, sie zu überzeugen. “Ich werde die Firma in Zukunft nicht mehr leiten.”

Dan richtete sich erschrocken auf. “Aber das musst du! Du wirst Annie heiraten und die Firma übernehmen, dann bleibt sie wenigstens in der Familie!”

Guy schüttelte den Kopf. “Nein. Ich lebe bereits in deinem Haus. Das bedaure ich nicht”, fügte er rasch hinzu, als er sah, dass Dan ihn wieder unterbrechen wollte, “weil jetzt auch Annie darin leben wird.”

“Falls du sie überreden kannst, deine Frau zu werden.”

Mit zusammengebissenen Zähnen sagte Guy: “Das schaffe ich schon.”

“Na gut, wie du meinst. Ich verlasse mich darauf.”

“Aber da ist auch noch das Geld, das ich dir schulde …”

Dan errötete vor Ärger. “Jetzt hörst du aber auf! Du schuldest mir überhaupt nichts, Guy!”

“Du hast meine Ausbildung bezahlt.”

“Und ich habe eine Menge dafür zurückbekommen! Also fang erst gar nicht damit an.”

“Ich kann das Geld nicht einfach vergessen”, beharrte Guy. “Ich möchte es dir zurückzahlen.”

“Bitte, wie du willst. Zahl es zurück, indem du in der Firma bleibst.”

Überrascht, dass Dan ihn missverstanden hatte, erklärte Guy: “Ich wollte die Firma nicht verlassen, Dan. Aber ich möchte sie nicht mehr leiten. Du solltest das tun. Ich sah dich dort am Schreibtisch sitzen, und du kannst es abstreiten, so viel du willst, aber du sahst richtig glücklich aus.”

“Das bestreite ich ja gar nicht. Aber ich bin schon zu lange heraus aus dem Geschäft, und falls du glaubst, es würde mich glücklich machen, den Chef zu spielen und alles falsch zu machen und Verluste einzufahren, bist du schwer im Irrtum.” Er begann hin und her zu gehen. “Ich mache dir einen Vorschlag, Guy. Wir werden Partner sein und die Firma gemeinsam führen.” Er warf Guy einen nachdenklichen Blick zu. “Auch du kannst nicht bestreiten, dass es dich glücklich macht, die Firma zu leiten. Und du weißt, du machst es gut.”

Guy zuckte mit den Schultern. Er liebte das Geschäft. “Ich arbeite aber keine Sechzig-Stunden-Woche mehr.”

“Ich auch nicht. Wir teilen uns die Arbeit. Und wenn die Firma wächst, können wir vielleicht Max dazu überreden, sesshaft zu werden und in die Firma einzutreten.”

Guy schüttelte nur den Kopf über die Idee. Max würde niemandem zuliebe sesshaft werden. Es gab genug Frauen, die schon versucht hatten, ihn dazu zu bringen. “Wir werden sehen.”

Plötzlich blickte Dan auf die Uhr. “Jetzt, wo wir alles geregelt haben …”

“Nichts ist geregelt. Ich schulde dir …”

“Streite nicht mit mir!”

Guy zog eine Braue hoch bei diesem Ton, den er noch nie von Dan gehört hatte. Aber in gewisser Weise war er froh, ihn endlich einmal von etwas anderem als seinem Kummer aufgewühlt zu sehen.

“Du bist wie ein Sohn für mich”, fuhr Dan fort. “Ich habe dich sehr gern und schulde dir mehr, als ich dir je zurückzahlen könnte. Also vergiss den Unsinn.”

“Es ist anders herum.” Guy wusste, wenn jemand dankbar zu sein hatte, war er es. Aber als er das erwidern wollte, unterbrach ihn Dan.

“Wenn du Annie noch erwischen willst, solltest du dich auf den Weg machen.”

“Sie erwischen? Ist sie nicht in ihrem Laden?”

“Nein.” Genüsslich lächelnd sagte Dan: “Sie ist bei Perry. Ich glaube, sie sind in seinem Büro.”

Guy taumelte zurück. Sie hatte es aber verdammt eilig! Heute Morgen hatte sie die Hütte verlassen, und jetzt war es erst kurz nach Mittag. Falls sie jetzt schon ein kleines Rendezvous inszenierte, würde Guy … was? Zuerst musste er ihr sagen, was er für sie empfand, und sehen, was passierte, bevor er sich wie ein Höhlenmensch aufführte.

Er drehte sich so schnell auf seinen Krücken um, dass er fast das Gleichgewicht verlor. Dan beeilte sich, die Tür für ihn zu öffnen. “Willkommen in der Familie”, sagte er, während er Guy an einem Arm zurückhielt. “Aber du weißt ja, dass ich dich schon immer wie einen Sohn betrachtet habe.”

Guy schluckte. “Danke, Dan.”

Lächelnd sagte Dan: “Und nun geh und rede mit meiner Tochter. Aber mach nicht so ein böses Gesicht, wenn du sie siehst, mein Junge.”

Annie reichte Perry gerade das Buch, das er bei ihr bestellt hatte, als die Bürotür aufflog, und gegen die Wand knallte. Erschrocken fuhr sie herum und sah Guy in der Tür stehen. Er hatte sich noch nicht rasiert.

Die Bartstoppeln an seinem Kinn waren inzwischen fast so lang wie das Haar auf seinem Kopf, und mit seinem finsteren Blick und dem grimmigen Zug um seine Lippen sah er ziemlich wütend aus. Sehr attraktiv und sexy, aber wütend.

“Guy.” Sie sah ihn fragend an. “Was machst du hier? Wieso bist du nicht mehr in der Hütte?”

Noch während Annie es sagte, war sie froh, dass sie daran gedacht hatte, ihre Sonnenbrille aufzusetzen. Das hätte gerade noch gefehlt, dass Guy ihre rot geweinten Augen sah. Sie wusste, er würde sich dafür verantwortlich fühlen und noch mehr von seinem brüderlichen Unsinn reden. Und das hätte sie jetzt wirklich nicht ertragen. Perry nahm ihr das Buch aus den starren Händen und trat drei Schritte zurück, bis er hinter seinem Schreibtisch stand.

Guy starrte Perry an, während er ärgerlich zu Annie sagte: “Du bist heute Morgen einfach verschwunden.”

Annie zwang sich zu einem Achselzucken, aber ihr Herz saß in ihrer Kehle und drohte sie zu ersticken. Wie konnte er es wagen, sie jetzt daran zu erinnern! “Melissa war doch da.”

“Ich wollte Melissa nicht dorthaben.” Er sah sie flüchtig an, aber dieser kurze Blick war wie eine leidenschaftliche Umarmung. “Ich wollte dich dorthaben.”

“Wirklich?” Aber sie würde nicht noch einmal auf ihn hereinfallen. Er meinte sicherlich als kleine Schwester. Wahrscheinlich wollte er sie dahaben, um ihr noch weitere Vorträge über Moral zu halten und ihr klarzumachen, dass das, was zwischen ihnen vorgefallen war, nie wieder vorkommen würde.

Sie verzog das Gesicht und sah ihn über den Rand ihrer Sonnenbrille an. “Warum?”

“Ich wollte dich etwas fragen.”

Er starrte noch immer Perry an. “Hör auf, meinen Freund einzuschüchtern!”, fuhr sie Guy wütend an.

In gefährlich leisem Ton gab Guy zurück: “Ist Perry ein Freund?”

Perry kam hinter seinem Schreibtisch hervor und hob das Buch hoch. Mutiger, als sie ihm zugetraut hätte, runzelte er die Stirn und sagte: “Sie hat mir nur dieses Buch gebracht. Annie hat mir schon vor Wochen zu verstehen gegeben, dass sie nicht mehr als Freundschaft von mir will, und ich habe ihre Entscheidung respektiert.”

Guy begann sich langsam zu entspannen. “Vor Wochen?”

“Ja. Und da es offensichtlich ist, dass ihr beide etwas zu besprechen habt, werde ich euch allein lassen.”

Annie versuchte nicht, ihn umzustimmen, und Guy sagte nur: “Mach die Tür zu, wenn du gehst.”

Sobald sie allein waren, fragte Annie: “Was wolltest du mich fragen?”

“Hältst du mich für ein Chauvinistenschwein?”

“Was?” Das war ganz und gar nicht das, was sie erwartet hatte.

Guy zuckte mit den Schultern, hinkte dann zu ihr und lehnte seine Krücken an den Schreibtisch. “Ich bin tatsächlich eingeschlafen”, erklärte er, während er ihr sanft die Sonnenbrille abnahm. Er sah ihre geröteten Augen und seufzte. “Du hast geweint. Warum?”

Annie verschränkte die Arme vor der Brust und kämpfte wieder mit den Tränen. “Du bist kein Chauvi. Ich sagte dir doch schon, in den Büchern steht, dass viele Männer danach einschlafen.”

“Wenn ich nicht den Unfall gehabt hätte, wäre ich ganz bestimmt nicht eingeschlafen”, unterbrach Guy sie.

Annie sah ihn prüfend an. Seine Augen waren dunkler als gewöhnlich. “Nein?”

“Nein.” Sehr, sehr sanft küsste er ihren Nasenrücken. “Warum hast du also geweint?”

Verunsichert senkte Annie ihren Blick. “Weil ich mir dumm vorkam.”

Ein kurzes Schweigen, dann: “Weil du mit mir geschlafen hast, kamst du dir dumm vor?”

Sie errötete. “Nein, das meinte ich nicht.”

Guy legte die Hände an ihre Wangen. “Ich liebe dich, Annie.”

Mit einem traurigen kleinen Lächeln erwiderte sie den Blick. “Ich weiß. Ich dich auch.”

Guy schüttelte den Kopf. “Nein, ich wollte sagen, ich liebe dich, und ich liebe es, mit dir zu schlafen, und ich möchte immer wieder mir dir schlafen, aber erst, wenn ich diese verflixten Krücken nicht mehr brauche.”

Ihr Puls begann zu rasen. Sie war kein Feigling, aber sie hatte Angst, ihm zu glauben, Angst, wieder verletzt zu werden. “Wieso hast du es dir plötzlich anders überlegt?”

“Nicht plötzlich.”

Annie befeuchtete ihre Lippen. “Du hast mir direkt danach gesagt, es wäre ein Fehler gewesen und es dürfte nicht mehr vorkommen.”

Zärtlich strich er über ihre Lippen, bevor er sich vorbeugte und sie küsste. “Hast du schon einmal gesehen, wie Daniel seine Brille sucht, obwohl er sie auf dem Kopf oder in der Tasche hat?”

“Ja. Und?”

“Sie ist ihm so vertraut, so sehr ein Teil von ihm, dass er ihre Anwesenheit manchmal vergisst. Das Gleiche ist mir auch mit dir passiert.”

“Ich habe nie auf deinem Kopf gesessen.”

“Nein, aber ich trage dich schon sehr, sehr lange in meinem Herzen. So lange, dass ich mich schon daran gewöhnt hatte, dich dort zu haben. Mein Herz wäre leer, wenn ich dich verlieren würde.”

Tränen rannen über ihre Wangen. “Warum hast du mich dann immer wieder abgewiesen?”

Guy schloss die Augen und lehnte seine Stirn an ihre. “Bitte weine nicht. Ich würde mich lieber wieder anfahren lassen, als dich weinen zusehen.”

Sie zog die Nase hoch und schaffte es, ihre Tränen zu verdrängen.

“Annie, ich hatte Angst, etwas zu verändern, etwas falsch zu machen oder vielleicht dich und deine Familie zu verlieren.”

“Du kannst meine Familie nicht verlieren, Guy, es sei denn, du gingest fort.”

Er lächelte. “Das weiß ich jetzt.” Er küsste sie wieder. “Also, was sagst du, Liebling? Wirst du mich von meinem Elend erlösen?”

Annie lachte unter Tränen, schlang die Arme um ihn und strich mit den Fingerspitzen über seinen Rücken. “Glaubst du … Müssen wir wirklich warten, bis du die Krücken nicht mehr brauchst?”

Guy starrte sie einen Moment lang an und begann dann breit zu grinsen. “Das nächste Mal möchte ich aber dich verwöhnen.”

“Ich habe es gern getan.” Annie schmiegte sich an seine Brust. “Sogar das Kondom abzustreifen war sehr lehrreich.”

Er stöhnte. “Verdammt, daran hatte ich nicht einmal gedacht.”

“Möchtest du mich heiraten, Guy?”

Er lachte schallend und fragte: “Kannst du mir nicht einmal den Vortritt lassen?”

Annie kuschelte sich in seine Arme und legte ihr Gesicht an seine muskulöse Brust. “Das klingt wie Kapitel vier in meinem neuesten Buch. Wir brauchen dazu Krawatten, aber du trägst ja nie welche, und deshalb weiß ich nicht …”

Guy hob mit einer Hand ihr Kinn und küsste sie. “Ja, ich möchte dich heiraten”, flüsterte er an ihren Lippen und nahm sich vor, zu ihrem nächsten Rendezvous eine Krawatte umzubinden.

– ENDE –
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